
Geographische Studien im Olmützer Beoken 
und an seinen Flanken. 

Von Dr. Hermann 1\likula. 

Das ist das reiche, fruchtschwere Flachland, 
umgrenzt von blauen Bergen, so daß nirgends der 
Eindruck der G renzenlosigkeit wach wird, mit den 
Wassern, die träge rinnen, große Bogen und Krüm· 
mungen machen, als könnten sie nicht müde werden, 
diesen dankbaren Boden zu benetzen, mit den ein­
gesprengten, dichten Auwaldungen, voll friedlichem 
Schatten, den steifen Pappeln am Saum der weißen 
Straßen. Es ist eine Iinde Traurigkeit über der Hanna 
und dennoch eine Verheißung von Segen Eine 
ganze große gesegnete I,andschaft, arm an allem, was 
blendet, aber menschenfreundlich, die Bewohner 
reichlich ernährend und von ihnen geliebt und mit 
jener Innigkeit umfaßt, die den nimmer läßt, den 
sie einmal beschlichen hat. 

(David, Die Hanna.) 

I .  

Die folgenden Ausführungen sollen vor allem eine erd­
kun dliche Beschreibung der Landschaft und ihres Formen­
schatzes geben, die Wege der bisheri gen Erklärungsversuche 
au fzeigen, diese hie und da, besonders soweit es sich um die 
Frage der Entstehung' der Großhohlf orm, ihrer Entwässerun g  
und der Entwässerung ihrer Flanken, um die L age und Art ihrer 
Siedlungen handelt, ergänzen, neue Fragen aufwerfen und die 
Mö glichkeiten zu ihrer Beantwortung abwägen. Vielleicht 
werrl en sie Lehrern mittlerer und unterer Schulen als Führe r 
zu L ehrausflügen willkomme n  sein.1) 

D enn das Olmützer B ecken, so groß seine Rolle in der 
Vergangenheit war und in der Gegenwart ist, hat noch keine 
zu� ammenfassende erdkundliche Behandlung erfahren. Ist. 

1) Siehe Zusammenfassungen auf S. 24 ff. u. S. 40 ff. 



8 Hermann Mikula. 

d och se ine Lage inne rhalb de s Marchlande s  e ige ntümlich ge ­
nug ! Die se s  hat zum, man mö chte fast sage n, ge omet ris che n  
Mitte lpunkte das Mündungsge bie t  von Hanna und Be czw a  in 
de n Hauptfi uß. Da abe r dort , wo sich die ge nannte n  Flüs se 
ve re inige n, We ichbode n vorhe rrscht, konnte sich im He rzen 
de s Marchlande s  ke ine Sie dlung überrage nde r  Be de u� ung e nt ­
wicke ln und die Bre nnp unkte de s Le be ns lage n im Norde n, 
im Oste n  ode r  im We sten vg n de r gen annte n  S tel le . Da» mag 
wohl mit e in Grund ge we se n se in, warum die bishe rige e rd­
kundliche -Forschung das Ge bie t  bloß hie und da ge stre ift hat. 
Se lbst H a s s  i n  g e_ r s grundle ge nde s, ge waltige Räume um­
sp annende s  We rk "Die mährische Pforte und ihre be nachbarte n 
Landschaf te n" (Ab handlunge n  de r Ge ographische n  Ge se llschaft 
Wien, XI. B and, Nr. 2) bet rachtet das Be cke n  nur ge le ge nt ­
lich als e ine n Vorhof de r w rke hrsge ographisch so be de uts ame n  
Be czwa-O de rse nke (S. 9 ,  63 f., 65, 74, 79 ff., 109, 117,  178, 181 ,  
183, 185 ,  192, 208  ff . ,  214, 215 ,  218  f.) . U m  so  dankbare r  bi n 
ich de r  Le itung die se r  Ze itschrift, daß sie de n folge nde n  Aus­
f ührunge n Gastre cht ge währt hä 

Wir wolle n  zunächst ve rsuche n, die Landschaft zu be ­
sch re ibe n. Da e rgibt sich ei ne Schwie rigke it , die grö ßte, die 
dem fo rsche nde n  Auge de s Ge ographe n  be ge gne n  kann : es gibt 
ke ine n  Aussichtspunkt, der e s  ge st atte n würde ,  die Landschaft 
mit e ine m B lick zu u mfasse n. Erst be i me hrfache r Durch­
wande rung we rde n die Hauptzüge ihre s  B ilde s  klar. Ve rset ze n  
wir uns in die schon e ing angs e rwähnte Ge ge nd im Mün­
dungsge bie te v on Hanna, B latta und Be czwa in die March, so 
be obachte n  wi r, wie sich südö stlich die se r  Ste lle e ine v on Hüge l­
lände rn wohl umgre nzte Hohlform ausbre ite t. Sie lie gt zum 
grö ßte n  Te il unte r  200 m Hö he . Ihre al lge me ine Er st re ckung 
ist SO.- NW. Ohropin ist ihre be de ute ndste Sied lung; Wäh­
re nd nun die Hüge llände r  im S., SO. und 0. de n Karp at he n  
zuge hö re n, ste lle n je ne im W. und N.  nach Auf bau und Ge ­
ste in sart Te ile de s variszische n  I<' alte nlande s  d ar. Ve rwasche n 
ist de r Rand de r zuletzt ge nannte n  Hüge llände r, allmähli ch_ de r 
Ü be rgang von je ne r  Hohlform zu ihne n  und dazu ö ffne n ::; ich 
noch dre i  Tore ge ge n N.,  Romz a, Blat ta und March e nt lan g; 
alle in von irge nde ine m  Aussichtspunkt am Rande je ne r Hüge l­
lände r, de r fre ie n B lick gege n NW. und SO. zugle ich gestatte t, 
t ritt de r Ge ge nsat z  zwische n  hö he re m Lande dort , t ie fe re m  hie r 
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üb er all klar her vor . I ch nenne die Hohlfor m  im Mündungs­
gebiete der genannten Flüsse d a s  0 h r o p i n  er B ec k e n. 

Schr eitet man dann auf dem Hügellande zwischen Mar ch­
t or im 0. und Blattator im W. gegen NW., so hat man wieder ­
um d en Eindr uck ,  auf dem welligen Boden einer Hohlfor m  da­
hinzuschr eiten, die allseits von höher em I� and umgeben ist: 
dem H annah ochland im SW., dem Gesenke im NO. und 0 . ; 
weit im N. blickt die "Hohe Heide" vom Altvater gebir ge her ­
über und im SO. kr önt das blinkende Wallfahr tskir chlein des 
Bis tr icer Rosteins eine der jungen kar pathischen Faltenschol­
len. Diese Hohlfor m  ist ähnlich wie das Ohr opiner Becken 
langgestr eckt, doch zei gt sie in  ihr em südlichen Teil SO.­
NW.- Er str eckung, in ihr em mittler en mehr SSO.- NNW.- Er ­
str eckung und im N.- Zipfel r eine N.-S.- Er str eckung. Die 
Ohr opiner Richtung (SO.- NW.) r eicht bis zu einer Linie, die 
entlang der Romza von der B ileker Mühle über den Sattel von 
Blatze (234 m) nach der Höhe Ohr ast (247 m) gezogen wer den 
kann. Die N.-S.-Er str eckung beginnt am Steilr ande des Mar ch­
talbodens (Linie N euschloß-Schwar zbach-Ster nber g). I ch 
nenne den Nor dzipfel der soeben beschr iebenen zweite n  Hohl­
for m M ä h  r i s c h - N e u s t ä d t er B u c h t, das Gebiet zwi­
schen Ohr opiner Becken und Neustädter Bucht 0 l m ü t z e r 

B e c k e n. Al le dr ei Hohlfor men fasse ich unter dem Namen 
N o r d m ä h r i s c h e s B e c k e n  zusammen und finde den land­
schaftskundliehen Unter schied zwischen Olmützer Becken und 
Ohr opiner Becken vor allem in der Höhenlage des Becken­
bodens ; demgegenüber tr itt die Umschwenkung der Str eichungs­
r icht ung landschaftlich wenig her vor. Übr igens legt sich die 
Höhe Ohr ast von 0. her über den Mar chtalboden, so daß dur ch 
sie und den Gr ügauer Auwald selbst in dies en tiefsten Teilen 
des Olmüt zer Beckens ein guter Abschluß gege n das Ohr opiner 
Becken er zielt wir d. D er Unter schied z wischen M ähr isch-Neu­
städter Bucht und Olmützer Becke n liegt in bei den : Er str eckung 
und Höhenlage. Am selbständigsten steht entschieden die 
Mähr isch- N eustädter Bucht da. Ihr e  W.- Begrenzung wir d  her ­
gestellt dur ch den Br abletzwald und den Br adlwald. Diese 
Gebiete, wahr scheinlich niedr ige Scho llen, stellen die Ver bin­
dung zwischen Hannahochland und Gesenke her . Der Boden 
der Mähr isch-N eustädier Bucht ·senkt sich von 270 m an der 
N .-Sp itze auf r und 230 m an der ober en Kante des nör dlichen 
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Mar cht alst eilr andes. Er ist in der Mitt e und im 0. eben, im 
W. hügelig. 

Ganz ander s  geart et ist der Boden des Olmüt zer Beckens. 
Eben sind hier nur die Talböden der dr ei Flüsse: Mar ch, 
Blatt a, Romza (236 bis 200, 242 bis 200, 218 bis 200 m) . E ben 
ist fer ner die Lößplatt e am Fuße des Gesenk es v on St er nberg 
bis zum Bistr icafluß ,  e b e n  e i ne L ö ß p l at t e s ü d l i c h  d e s  
M a r c h t a l b o d e n s. D e r e n S t e i l r a n d b e g l e i t e t 
240 m h o c h d e n M a r c h t a l b o d e n v o n L a u t s c h b i s 

K ir w e i n, s i e  w ir d  g e g e n  S. s c h m ä l e  r u n d  s et zt 
s i c h  w e st l i c h  d er B l at t a b i s  z u  d er e n  M ü n d u n g  
i n d i e M a r c h f o r t .  G e g e n d e n T a l b o d e n d e r 
B l a t t a s e t z t s i e m i t d e u t l i c h e m S t e i l a b f a l l  a b. 
A n  i h r er S. - S p i t z e b i l d e t d i e L ö ß p l a t t e e i n  S t ü c k 
d i e  W a s s er s c h e i d e  z w is c h e n  B l at t  a u n d  R o m  z a .  
Im übr igen aber scheiden die dr ei .F lüss e  Mar ch, Blatta 
und Romza drei H ü g e l l  ä n d er voneinander . Der Hügel­
landsabschnitt zwischen Mar ch und Blatt a liegt 284 bis 224 m 
hoch ,  der zwischen Blatt a und Romza 300 bis 264 m, der zwi­
schen Romza und Hanna 310 bis 235 m hoch. Hassinger nennt 
die beiden er st er en Hügellandsabschnitt e Olmüt zer Hügella nd, 
den let zt er en Hannahügelland. Den Ausdr uck Hannahügelland 
behit lt e ich bei, dagegen beschr änke ich den Ausdru ck Olmüt zer 
Hügelland auf den Abschnitt zwischen Mar ch und Blatt a ,  d e n n  
d i e s er h e bt s i c h v o n  ü b er a l l  g e s e h e n  a l s  et w a s  
S e l b st ä n d i g e s  h er a u s. Im N. und 0. begr enzt der 
Mar cht alboden diesen Hügellandsabschnitt , im W. eine lang­
gestr eckt e Gr oßhohlfor m, die vom kleinen Blatt aflüßchen be­
nützt wir d ;  am deut lichst en ist die Scheidung im N.,  wo j ene 
Gr oßhohlfor m  br eit er wir d  und schli eßlich bis zum St eilr ande 
südlich des Mar cht albodens r eicht .  Am wenigst en einheit lich 
ist der Hügellandsabschnitt zwischen Blatt a und Romza. Im 
N. ist er eine niedr ige Vor st uf e des Hannahochlands, welche 
am Zlata voda auskeilt .  S ü d l i c h v o m  Z l a t a v o d a  t r it t 
d a s  H a n n a h o c h l a n d  m it d e m M a ly u n d  V e lky 
K o s lf (443, bzw. 380 m) u n m it t e 1 b ar a n  d i e  Gr o ß­
h o h l f o r m m i t d e r B l a t t a h e r a n. Erst südlich des Kosir 
set zt s ich das Hügelland fort und geht schließlich in jene Löß­
platt e über , von der es oben hieß, sie bilde die_ W asser scheide 
zwischen Ro mza und Blat ta .  D er dr it t c Tc i l d e s  R o m  z a-
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B l a t t a- A b s c h n i t t e s  f i n d e t  s i c h  i n  j e n e r  h ü g e l i­
g e n M u l d e, w e l c h e  d e n  K o s i :f v o m  H a up t k ö rp e r 
d e s  H a  n n a h  o c h 1 a n  d e s  t r e n n t. ·z u diesen drei Hügel­
landsabschnit ten gesellt sich ein weitereR Hügelland: an der 
SW.-Ecke des Gesenkes. Hassirrger nennt es Trschitzer Hügel­
l and. Es entwickelt sich aus einer breiten Vorstufe des Ge­
h irges südlich der unteren Bi strica. Kennzeichnend für die 
e rs tgenannten Hügelländer ist die Ausdrucks losigkeit der For­
men ihres Scheit els, dagegen scheinen Abh ang und Fuß öfters 
durch die Seitennagung d er oft genannten Flüsse umgestaltet. 
D i e A u s d r u c k s l o s  i g k e i t d e s  S c h e i t e l s  d e r  H ü g' e l-
1 ä n d e r f i n d e t e i n e e i n z i g e A u s n a h m e. L e b h a f t 
b c w e g  t i s t d a s  K o n t u r  d e r  z u m  T r s c h i t z e r  H ü g e I­
l a n d e  g e h ö r i g e n  H ö h e n  H r a d i s k o  (299 m) , O h l u m­
w a l d (350 m) , n a V a r t i e (317 m) . (Rechtschreibung nach 
der Sp ezialk arte.) 

Kennzeichnend für das g esamte Olmützer Becken ist die 
Zunahme der Fruchtbarkeit der Bodenkrume von 0 .  gegen W. 
A ls merkwürdig bleibt schließlich noch hervorzuheben, daß die 
March bei ihrem Eintritt ins Becken aus der NS.- in die NW.­
�0 .-Richtung und unterhalb der Mündung der Oskawa in die 
alt e  Richtung zurückschw enkt. Für diesen Fluß ist weiterhin 
bezeichnend seine Verwilderung, ferner die Verschlepp ung der 
N ebenfl. üsse ; doch wird der :F: ächer se iner Arme einmal zu­
s am mengefaßt ,  bei der größten Siedlung des Beckens : bei 
Olmütz. 

Vom Beckenboden hebt sich die Beckenumrandung land­
f'e haftlich scharf irr folge der Verschiedenheit des Pflanzen­
k le ides ab. Jener ist Feldland und in den Flußtalböden Wiesen­
land, st ellenweise sogar Grünlandmoor oder saure . Wiese, 
dieser t rägt dunkles N adelwaldk leid, seltener Laubwald. Di ese 
W aldbedeckung mag auch die Ursache sein, daß die Terrassie­
rung der Beckenum randung nur an solchen Stellen deutlich 
wird, wo die Waldbedeckung aussetzt : auf der breiten Vorstufe 
an der SW.-Ecke des Gesenkes, s ü d l i c h  Wallfahrtskirche 
Hei lig-Berg, knapp s ü d I i c h  Sternberg und im W. bei den 
O rten Williman und Obranitz. 

D ie Erklärung des Beschriebenen k nüp ft am besten an den 
Gegensatz zwischen 0 h r o p i n  e r  und 0 I m  ü t z e r  B e ck e n  
an. D as erstere stellt in seinem Boden geradezu das Schulbei-
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spiel einer aufgeschütteten Ebene dar, zusammeng esetzt aus 
Schotter- und Sandfl ächen, Plat ten umgeschwemmten Lößes und 
Grünlandmooren. I m  Olmützer Becken J agegen fi nden sich so 
aufgebaute Flächen nur im Talboden der F lüsse·, besonders im 
Marchtalboden. Seine übrigen T eile sind eine hügelige Platte 
aus festem Gestein, an deren Aufbau Granit, Gneis, Phyllit , 
Mitteldevonkalke, Grauwacken und Schiefer des Kulm, d. h. 
dieselben Gestei ne beteiligt sind, die auch das Gesenke und das 
Hannahochland aufbauen. Auf diesem Grundgebirge liegt Neo­
gen i n  kalkiger, toniger oder sandiger Fazies, das ein so aus­

gezeichnet er Kenner des Tertiärs wie Has singer als Ablagerung 
d er zweit en Mediterranstufe (des t ortonischen Meeres) gedeu ­
tet hat.2 )  (V gl. Hassinger, ebendort S .  79 ff . ) D as Neogen fehl t 
b loß der Mährisch-N eust äd ter Bucht, so daß man s ie auch au.'! 
diesem Grunde als selbständiges Gebiet herausheben muß. Es 
findet sich dagegen in den zum Becken geöffneten Tälern des 
Hannahochlandes und v i e l l  e i c h  t a u c h  in jenen des G e­
senkes. Es bildet sicherlich das Liegende der Marchtalschot ter, 
unter dene_n es anläßlich der V orarbeit en zum Bail der Olmüt zer 
Wasserl eitung erbohrt wurde. D iese Bohrungen im Marchtal­
boden nördlich Olmütz im Raume Kloster Hradisch, C er nowier, 
Hlusowitz, Böhm.-Lodenit z  ergabe im allgemeinen folgende 
Profi le :  Lehm oder Moorboden oder Torf 2 m, D iluviallehm 
1 m, Schott er 8 m, 10 bis 16 m neogener Tegel, darunter Grau­
wacke. D iese Bohrun gen gestatten wohl den Schluß, daß das 
tortonische Meer im Olmützer Becken ein Relief vorgefunden 
h at, das dem heutigen relativ glich. Z usammenhängend ist die 
D ecke tortonischer Ablagerungen nicht erhalten, aber wo wi r 
sie finden, lagert sie diskordant auf den älteren Gesteinen des 
steil aufgericht et en Grundgebir ges ; über diese erste D ecke legt 
sich eine zweite : die Lößdecke. D iese fehlt bloß den Böden der 

2) Vgl. Spezialkarten-Blätter 1 75.000 Olmütz, Proßnitz und Wischau, 
Mähr.-Weißkirchen. Hie und da auch Miihr.-Neustadt und Mähr.-Schönberg, 
Kremsier und Prerau. Mit geologischem Kolorit sind erschienen Olmütz, 
Proßnitz, Mähr.-Neustadt und Schönberg, doch war es mir nicht möglich, 
der bereits vergriffenen Erläuterungen zu diesen geologischen Karten habhaft 
zu werden. Wichtig ist auch die Abhandlung von 'fietze : .Die geognostischen 
Verhältnisse der Gegend von Olmütz" im Jahrbuch der Wiener geolog. Reichs­
anstalt, 43. Band, S. 399-566. Ferner zur großzügigen Orientierung die 
geologisch-tektonische Übersichtskarte von Mähren und Schlesien, bearbeitet 
von Jahn. Wien 1911, Hölder. 
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Flußtäler, aber sie ist wes tlich und südlich der March zusam­
menhängender und wahrscheinlich auch mächtiger. Im March­
talb oden finden sich lediglich Plat ten ungeschwemmt en Lö ßes, 
eine Tatsache von hö chst er wirt schaftlicher Bedeutung: denn 
a n  solche Lehmflächen si nd die wenigen Dorfsiedlungen des 
M archtalb oden s  geknüpft, auch sind sie die Filte r für das Was­
ser der O lmützer Wasserleit ung, während der Schotter unter 
ihnen den wasserführe nden Horizont, die tortonischen Tegel 
d en wasseru nd urchlässigen Abschluß nach untenhin darst ellen. 
Sie sind also die Voraussetzung für das berühmt gute Wasser 
von Olmütz und sonach für die Entste hung einer großen St adt. 
Wir kö nnen also sagen, die Ausdruckslosigkeit im Scheit el des 
Olmüt zer Hügellandes sei m i t  bedingt durch die Decke t ort o­
nischer Ablagerungen und die Lö ßdecke; d a  a b e r  s o l c he 
S t e l l  e n v o r h a n d e n s i n d, d e n e n b e i d e D e c k e n 

f e h  l e n, u n d d i e F o r m e n d i e s  e r S t e l l  e n k a u m  v o n 
d e n t e g e 1- u n d l ö ß b e d e c k t e n v e r s c h i e d e n  s i n d, 
m u ß a u c h d a s p r ä t o r t o n i s c h e R e l i e f a u s d r u c k s-

1 o s g e w e s e n  s e i n. Zu ähnlichem Ergebnisse führt auch 
ei n Vergleich der Formen des Olmützer Hügellandes mit denen 
d es Trschitzer. Dessen lebhaft bewegte Himmelslinie ist durch 
d en Formenschatz des Untergrundes ni c ht mitbedingt, es ist 
echtes TertiärhügeU and. W i r  kö n n e n  u n s  a u c h e i n e  u n­
g e f ä h r e  V o r s t e l l u n g  m a c h e n v o n  d e n  F o r m e n  i m  
S c h e i t e l  j e n e r  n i e d e r  g e b r o c h e n  e n S c h o l l e, d i e  
h e u t e d a s 0 l m ü t z e r H ü g e l l  a n d b i l d e t. W e s t l i c h 
P r o ß n i t z b e f i n d e t s i eh e i n e h ü g e l i g e P l a t t e 
a lt e r G e s t e i n e  d i e  S c h o l l e  v o n  Z d i e  t i n. Sie erhebt 
sich aus dem Proßnit zer Senkungsfelde von rund 250 bis 270 m 
am Fuß und steigt dann zu einer Fläche von rund 350 m an. 
Auf dieser Fläche sitzen knopffö rmige Erhebungen von hö ch­
st ens 370 m Hö he. Sie wird rings von Tiefenlinien umgrenzt 
und in der westlichen lagert Neogen kalkiger Fazies. Sie muß 
einst davon bedeckt gewesen, dieses Neogen aber später denu­
diert worden sein. U rsprünglich hatte diese Platte bloß Hö hen­
unterschiede von 20 m. Zu ähnlichen ·w erten gelangt man auclc 
im Olmützer Hügelland nö rdlich vom Satt el von Blat ze. Hier 
haben d ie Kuppen Hö hen von 2 84 bis 257 m, die Ba chursprünge 
solche von 246 bis 250 m. Dem entspricht e in mittlerer Hö hen­
unterschied von 22 m zwischen den Grenzen 38 und 7 m. D a-
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gegen e ntsprechen im Trschitzer Hügelland den Hö hen der 
Kuppen von 350 b is 299 m Bachsohlen von 240 m. Das ergibt 
66 m mittleren Hö henunte rschiedes, wobei die lokale untere 
Erosionsbasis für die Gerinne beider Hügelländer die March 
darstellt. Es ist sonach hö chst wahrschein lich, daß die Ränder 
des Bodens des O lmützer Beckens Bruchränder sind und das 
Marchtal tektonisch vorgezeichnet ist. Im Chropiner Becken 
würde ich eine noc h  tiefer gesunkene Scholle erblicken. Allein 
weder T i  e t z e zeichnet solche Brüche auf der geologischen 
Sp ezialkarte von Olmütz, noch T a u s c h  auf der geologischen 
Spezialkarte Proßnit z  und Wischau, noch finden sich Bruch­
linien als Beckenumgrenzung au-f der geologisch-tektonis chen 
C bersichtskart e  von Mähren, die J a  h n entworfen hat. Da zu 
weist H a s s  i n  g e r  auf eine Tatsache hin, die für Senkung.,; ­
felder eine Merkwürdigkeit darstellt. An drei Stellen des 
Beckens taucht Archaikum an die Oberfläche : Granit, Gneis 
und Phyl lit finden sich an der Oberfläche des Romza-Blatta ­
Abschnittes des Hügellandes westlich Olschan, Granit setzt di e 
Hö he P r  e d n i p r i s k a we stlich D ahlov zusammen und Granit 
findet sich an der Südabdachung der -Hö he Chrast. Mit Recht 
nennt Hassinger (ebenda, s. 79 ff.) dies eine für ein Senkungs­
feld merkwürdige Erscheinung; ,, hier hätte man doch gerade 
erw arten so llen, daß sich die jüngeren Deckschichten des Gru nd ­
gebirges erhalten haben, weil sie im tieferen Niveau der Zer­
s tö rung minder ausgesetzt waren als in den hö her gelegenen 
Horsten. Finden sich doch auf gesunkenen Schollen of t noch 
Denudationsreste von Gesteinen, welche sonst überall aus der 
Landschaft hin weggetilgt sind. \V enn im Bereiche des von de r 
March und ihren Zuflüssen durchströ mten Olmützer Beck ens 
gerade das Gegenteil zu finde n  ist, so bleibt wohl nur die eine 
Erklärung übrig, daß in seinen Bereich auch tiefgehende Ero­
s ion zur Abdeckung des Gesteinskö rpe rs beigetragen und da.,; 
kristallirr e  Grundgebirge bloßgelegt hat, noch bev or der Sen­
kungsprozeß einsetzte". In der Tat sprechen folgend� Erschei­
nungen dafür, daß das Olmützer Becken ein Einbru ch ist: 
1 .  Die Hügellandabschnitte zwischen March, Blatt a  und Rom za 
bestehen zum grö ßten Teil aus festem Gestein, das auch Gesenke 
und Hannalto chland zusa mmensetzt. 2. Der Hö henunterschierl 
zwischen Beck enboden und Beckenumrandung ist sehr bedeu­
tend (mindestens 300 m) . Ganz zwingend sind diese beiden Tat-
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sache n  nicht, we nn man die obe n e rwähnte doppe lte Umschwe n­
kung in de r Richtung de r Be cke ne rstre ckung S.-SSO.-- SO.) 
be rücksichtigt, we lche be wirkt, daß das ganze Be cke n e inen 
ge ge n NO. offe ne n  :fl ache n Boge n  darste llt. 

Ich will daher im folge nde n ve rsuc he n, ande re Bew eise 
für die te ktonische Natur de s Be cke ns zu e rbringe n, und be­
gi nne zu die se m Zwe cke mit e ine r Be trachtung de r Abdachun g 
de s Hannahochlande s  zum Be cke n. Eine Z usamme nfass ung de r 
Erge bnisse findet sich auf Se ite 24 ff. (Dazu Karte nblatt Ol­
mütz und Karte nblatt Proßnitz-Wischau.) 

Z we i F l u ß r i c h t u n ge n  s i n d  a m  A b h a n ge des 
H a n n a h o c h l a n de s  de u t l i c h e ine NW.-SO. ve r­
l a u fe n de u n d  e i ne d a r a u f  se n k re c h te .  Im übrige n  
ze ige n  die zuge hö rige n  Täle r  je de s  fü r sich Be sonde rhe iten , 
die e ine Sonde rbe spre chung je de s  e inze lne n  e rforde rn. Re ine 
Abdachungsge rinne sind de r unbe nannte unter halb L autsch in 
die March münde nde ,  fe rne r  de r Aue r-, schlie ßlich de r C ho­
linkabach. Dage ge n  be nützt de r Kfe be bach, de r Obe rlauf de r 
Blatta, e in ge wunde ne s  Tal im Sinne de r A bhandlung von 
Dr. O t t o  Le h m a n n  "T a l- u n d  F l u ß w i n d u n ge n  u n d  
d ie L e h re v o m  ge o g r a p h i s c he n  Z y k l u s." (Ze i t­
s c h r i f t d e r G e s e l l  s c h a f t f ü r E r d k u n d e z u B e r-
1 i n, 1915.)  D ie se A b  h a n  d l u n g i s t d ie t h e o r e t i s c h e 

G r u n d l a g e f ü r d i e f o l ge n  d e n A u  s f ü h r u n g e n. 
Ä hnlich-e s  wie de r Kfe be bach ze igt auch das Tal de s Pfe myslo­
witze r  Bache s  (Ursprung 382 m) , im Unte rlauf "Tie fe r  Grund" 
ge nannt. Die se r  Bach e mpfängt von NW. he r e in auf de r Spe ­
zialkarte nicht be nannte s  Ge rinne .  Es e ntspringt in de r flache n  
Mulde de s Orte s  L uka (490 m).  Ich ne nne die se n  Bach in de r 
Folge L ukabach. Knapp nördlich von L uka e ntspringt de r 
J abofickabach. Er flie ßt ge ge n NW. ab, de r L ukabach aber 
ge ge n SO. Die Täle r, we lche die se be ide n  Bäche he ute unte r­
halb de r flache n  Mulde ihre s  Ursprungsge bie te s  be nütze n, sind 
juge ndlich in ihre n  Forme n; von ihre r  schmale n  Schotte rsohle 
ste ige n die Ge hänge zue rst ste il auf, um dann allmähli ch,  
s te l le n w e i s e a b  e r m i t d e u t l i c h e m K n i c k, in die 
flache n  Abhänge je ne r  Kuppe n  übe rzuge he n, we lche die Täle r  
re chts und links be gle ite n. Flußte rrasse n  ge lange n  nirge nds zur 
Be obachtung. De r J abofickabach be nützt fast zur Gänze e in ge ­
wunde ne s  Tal ,  de r L ukabach e rst von Talsohle nhö he 360 m an, 
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oberhal b  ist sein Tal gestreckt. Ju gendlich ist auch das von• 
Oberlaufe der Pilawka benützte Tal, parallel zum Lukabach­
tal, von ähnlichem Formenschatz wie die eben besprochenen, 
aber nirgends gewunden. D i e  a l l m ä h l i c h e  A b d a c hu ng 
d e r  Ku p p e n g e h ä n g e  z u  b e i d e n  S e i t e n  t r i t t  h i e r  
b e s o n d e r s  s c hö n i n  G e g e n s a t z  z u  d e n  s t e i l e n  T a l­
g e h ä n g e n  d e s  P i l a w  k a o b e r l a u  f s. Bei der Pilaue r  
Mühle schwenkt der Fluß unvermittelt aus, der NW.-SO.-Rich­
tung in die 0 .- Richtung um und besitzt nu nmehr ein g e w  u n­
d e n e s  K e r b t  a l, das erst knapp vor der Mündu ng des Ge­
rinnes in den Lukabach in ein gestrecktes Sohlental übergeht . 
Merkwürdig ist, daß die gewundenen Talstücke des Lukabaches, 
der Pilawka u nd des Premyslowitzer Baches in tortonische 
Strandterrassen eingesenkt sind. Die beschriebenen Erschei­
nung en lassen daher als die wahrscheinlichste folgende Er­
klärung zu : Die hö chsten Terrassen des tortonischen Meeres 
sind nach Hassinger mit rund 530 m anzunehmen (H assinger ,  
ebenda S. 99) .  Eine deutliche Abrasionsz one liegt am 0 .-Rande 
des G e s e n k e s ungestö rt in 380 bis 385 m, h i e r in 390 b is 
400 m Hö he (Hassinger, ebenda S. 58 und 90 :f .) .  Damals bildete 
sich V8 r der Steilküste am W.- Rande des Becke ns, d. h. vor der 
0 .-Abdachung des Hannahochlan de s, eine mächtige Meereshalde, 
wel ch e Hohl- und Terrassenformen des tortonischen Kontinen­
t alabhang es vö llig verschüttete. Beim a llm ählichen Rückzu ge 
des Mee res bildeten sich auf der Festland werdenden Halde, 
nunmehr Strandebene, :f rei mäandrierende Flüsse. N achträg­
liehe Hebungen :f ührten zur Einsenkung der ursprünglich a uf 
einer Küstenebene, die aus lockeren Aufschüttunge n  aufgebaut 
war, angelegte n frei en Mäander, d. h.· zur Ausbildung ge wu n­
dener Täler. Nun wurde das Grundgebirg e  bis auf kleine Reste 
von den tortonischen Ablagerungen entblö ßt, das prätort onische 
Relief freigelegt. Daß tatsächlich eine Verschüttung mit tor­
tonischen Ablagerungen stattgefunden hat, beweist ein kleiner 
Rest von solchen in kalkiger Fazies westlich vom Ursprunge des 
Premyslowitzer Baches. Daß nachträgliche Hebungen statt­
gefunden haben, zeigte auch Hassinger (ebenda S. 90 :f .) .  Er 
fi ndet nö rdlich vom "Tiefen Grund" eine 10 bis 12 km breite 
Abrasionszone, die oberste Terrasse ist gegeben mit 390 bis 
400 m (Plateauorte Willimau und Obranitz) ; südö stlich davon 
bedeckt das Waldried zu beiden Seiten des "Tiefen Grundes" 
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etwas tiefer gelegene breite Ebenh eiten. Beobachtungen, die 
Hassirr ger an anderen Stellen der Abdachung des Hannahoch­
landes machte, veranlaßten ihn, den Satz auszusprechen: "Die 
Strandterrassen scheinen nachträglich disloziert zu sein, und 
zwar nach S. anzuste igen" (e benda S. 91) .  

Wesentlich für die hier gegebene Erklärung der gewun­
denen Täler ist : die W.-0. gerichteten sind beim Rückzuge 
des Meeres erstmalig angelegt, in posttortonischer Zeit einge ­
senkt worden. Di e NW.-SO. gerichteten dagegen sind in ihr er 
ersten Anlage prätortonisch, die unteren Teile ihres Quer­
schnittes posttortonisch. Bei diesen letzteren Tälern wär e  noc h  
eine andere Bildungsweise mö glich. Es kö nnte auch sein, daß 
ihre Flüsse i; prä tortonischer Zeit e ine breite Talmulde be­
nützt hä tten, auf deren Schottersohle sie zum Teil in frei en 
Windungen pendelten. Nun sei e benfalls noch in prätortoni ­
scher Zeit Belebung der Erosion eingetreten; die Flüsse hätten 
in de n Boden ihrer Talmulden Kerbtäler eingeschnitten, ihre 
Mäander seien eingesenkt wo-rden. Dann erst sei die tortonisch e 
Verschüttung und schließlich die posttortonische A usräumung 
erfolgt, wobei die Flüsse ihr altes, gewundenes Tal weiter be ­
nützten, dieses durch posttortonische Erosi onsbe lebung vertie­
fend. Wegen der engen Verknüpfung der gewundenen Tal­
strecken mit Strandterrassen halte ich jedoch die zuerst ge­
gebene Erklärung für die wahrscheinlichere. 

Das J essenkatal weiter im SW. der eben betrachteten Täler 
gehört der NW.-SO.-B ichtung an. Ein Blick auf die geologi ­
sche Spezialkarte zeigt uns, daß es seiner Gänze nach von tor ­
tonischen Ablagerunge n zugeschüttet war, denn Reste von sol­
chen finden sich a m R a n d e  d e s  T a l b o d e n  s. Oberhalb de s 
Ursprunges der J essenka fi ndet sich auf der Talwasserscheide 
zum Netzebach in 495 m Hö he das hö chste Vorkommen torto-­
nischer Ablagerungen innerhalb de s betrachteten Gebietes. Be­
finden sich diese tortonischen Ablagerungen an der Stelle, wo sie 
abgesetzt worden sind� "Ich habe keine Spuren von Rutschun­
gen finden kö nnen und daher die Frage bej aht. Wir find en 
nämlich noch an einer zweiten Ste lle einen Rest tortonischer 
Ablagerunge n in einem Tale. Ich meine das gewundene Tal 
der großen Hanna im SW. der Jessenka. Hier aber lie gt die 
betreffende Ablagerung nicht im Talboden des Haupttales, son­
dern in einem Seitentälchen, den Talboden und den unteren 

Jl!itt. d. Geogr. Ges. 1926, Bd. 69, Heft 1-4. 2 
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T eil d er Tobelgehänge bild end . Es ist d aher nicht leicht zu 

entscheid en, welche d er beid en mö glichen Erk lärungen bei d er 
großen Hanna zutrifft. Da d ie genannte Ablagerung eine typi­
sche Strand bild ung ist, glaube ich, d aß d ie vortortonische Tal ­
muld e  d er großen Hanna von tortonischen Ablagerungen ver­
schüttet wurd e, d aß sich soda nn auf d er trockengelegten torto­
nischen Meereshald e  ein frei mäand rierend er Fluß entwickelte, 
desse n Wind ungen d urch e ine posttortonische Heb ung d er 
Hannahochland scholle e inge senkt wurd en. Auch wird eine 
alle rdings stark zerschnittene Fläche an d er SO.- Ecke d es Hauna­
hochland es d eutlich, d ie als Re st d es 390 bis 400 m-Niveaus 
Hassingers ged eutet werden kö nnte. So beobachten wir beim 
großen Hannatale d och Beziehungen zwischen Strand ablagerun­
gen, Kliffs und Strand plattforme n. 

Doch zurück zur J ess enka. D e r H a u p t f l u ß b e n ü t z t 
e i n g e s t r e c k t e s  T a l, s e i n e w e s t l i c h e n N e b e n­
f l ü s s e a b e r  g e w u nd e ne Tä l e r. Stehen auch d iese in Ze.­
sammenhang mit d em tor tonische n  Meer � I ch glaube solche 
Be ziehungen wahrsc he inlich machen zu kö nnen. D er Haupt­
fluß zeigt nämlich zwischen T albod enhö he 410 m (Konitz) und 
der Münd ung des Brod eker Wildbaches eine d e u t l i c he 
A sym m e t r i e  i n  d e r G rö ß e  d e s E i n z u g s g e b i e t e s  
r e c h t s u n d l i n k s v o m H a u p t f l u s s e. Von 0.  eilen ihm 
nur kle ine Ge rinne zu, de ren Ursprung knapp jenseits od er so­
gar innerhalb de s ö stlichen Talgehänges de s Hauptflusses liegt. 
Die obere Kante d ieses Gehänges hält sich in Hö hen v on 450 
b is 490 m. Diesen Bächen am ö stliche n Talge häng e  e ntsprechen 
den Formen nach g leichaltrige am gegenübe rlie ge nden. Beide 
aber samt d em_ Hauptflu sse treten ' in Geg ensatz zu v iel längeren 
Bäche n, welche de r Jessenka v on W. he r zue ile n. De ren Ur­
sprung sgebiet liegt in rund 600 m Hö he od er darüber, d. h .  sie 
entspringen am Rand e  d es Hannahoc hlandes in fl achen Muld en. 
Alle hab en gestreckte Täler im Oberlauf ; ein gewund enes im 
Mitte llauf ist bloß d as schon erwähnte d es Brod eke r Wildbaches. 
Doch zeigen d ie Täler de s bei Maleny und d es be i Ozunin mün­
dend en Wild baches im Mittellauf unstetige .._\ nd erungen d er 
T alrichtung auf kurze Strecken. Merkwürd ig sind auch d ie 
Täler d er beid en im N. folgenden unbenannten B äche. Bei dem 
einen ist d as Tal d es Unterlaufs enger als d as d es Mittel und 
Oberlaufs, bei d em and eren ist d er Mittellauf schluchtartig zwi-
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sehen das Sohlental des Oberlaufs und jenes des Unterlaufs ein­
geschaltet. D ieser Wechsel von Tale ngen und Talweitungen 
ste ht nicht a llein in Beziehung zum Wechsel des Gesteins; das 
Tal des nö rdlichste n  Gerinnes liegt zur Gänze in Kulm-Grau­
wacke. Die Gehänge aller Wildbäc he sind in ihrer Ge samtheit 
steil. Die Asymmetrie in der Grö ße des Einzugsgebietes der 
J essenka aus Härteunterschieden des Gest eins oder aus klima ­
tische n Gegensätzen zwischen den be iden Seiten der J essenka zu 
e rklären, ist unmö glich. Da gegen ist die verschiedene Hö he der 
Gebiete westlich und ö stlich des Hauptfiti sses auffallend und 
man wäre fast ver sucht zu me ine n, das Tal, das als Sohlental 
schon in prätortonischer Z eit bestande n  h aben müsse, sei ur­
sprünglich am Fuß e iner NW.-SO. streichenden Bruchstufe, 
die ihren Steilabfall ge gen NO. kehrte, angelegt worden. Da­
ge ge n  spricht aber die Tatsach e, daß man auf d_ em westlichen 
Talge hänge der Jessenka zuerst steil, dann mählich empor­
ste igt, um zu Kuppen zu kommen, welche sich u n g e f ä h r  
auf derselben Hö he halten wie die über dem ö stlichen Tal­
gehänge. Erst von ihnen geht es allnüi hlich aufwärts zum 
Rande des Hannahochlande s, der mit 600 bis 650 m angenommen 
we rden kann. Das erweckt den Eindruck, daß das ganze Ein­
zugsgebiet der J essenka von Talbodenhö he 410 m bis zur Mün­
dung des Brodeker Wildbaches in prätortonischer Zeit auf dem 
hinabgebogenen Rande des Hannahochlande s  angelegt worden 
sei . Die se Hinabbiegung geht ö stlich der J essenka i

.
n eine 

Bruchstufe übe r, deren Steilrand wir in der Gegend der 
Wasse rscheide zwischen J essenka eine rseits, dem P:f emyslovitzer­
bach und der Pilawka andererseits zu suchen hätten. Die Assy­
m etrie in der Grö ße des Einzugsgebietes hätte danach die Tat­
sache zur Ursache, d aß der Hauptfluß an den 0.-Rand einer 
mählichen Hinabbiegung des Hannahochlandes gerückt war, 
währe nd das Gebie t  noch weiter im 0. davon um 50 m tiefer 
lag. Ich unterscheide danach z w e i  hinabgebogene Flächen, 
die durch eine NW.-SO. stre ichende Bruchstufe vone inander 
getrennt sind. Beiden gemeinsam ist, daß sie zwei Neigungen 
besitzen: ei ne wenig deutliche gegen NO. und eine sehr deut­
liche gegen SO. Ich nenne die Hinabbiegung, welche das Jes­
senka- Einzugsgebiet enthält, die Jessenka�Hinabbiegung, die 
ande re die Premyslovitzer Hinabbiegung. Die NW.-Grenze der 
le tzteren sehe ich in der Geste insgrenze zwischen den Ausläufern 
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des mähr ischen K ar st es und den wasset undur chlässigen Ge­
ste inen der beiden Hinabbieguu gen. D a  nun zwischen dem 
Haupttal und den kur zen Ger innen an dessen Flanken einer ­
s eits, den langen, von \V. kommenden "W ildbächen ander er seit:­
ein gewalt iger For mengegensat z  zu beobacht en ist, jene dem 
Quer schnitt n ac h  als r eif, diese als dur chaus jugendliche be ­
zeichnet wer den müssen, da weiter hin t ort onische Ablager ungen 
an den Flank en, an der Sohle und in der Quellgegend eines der 
kur zen Ger inne von links liegen, scheidet das t ort onische Meer 
zwei geogr aphische Zyklen voneinan der ; der pr ät ort onische war 
bis zur Reife . gediehen, er wur de dur ch das Vor dr ingen des 
t or tonischen Meer es unter br ochen. Das J essenka- Haupt tal und 
die kur zen Nebent äler wur den von den Ablager ungen des t or ­

t onischen Meer es ver schütt et. Nach dem Rückzug des Meer es 
entwickelt en s ich auf der t ort onisc hen Meer eshalde fr ei m äan­
dr ier ende Flüsse oder solche mit unst et igen Richt ungsänder un­
gen, d. h. d ie D r form en der vier Wildb äche. Die Form en des prä ­

t or tonischen Zyk lus wur den bloßgelegt ,  die Flüsse der Meer es­
halde dur ch postt or tonische Hebung ant ezedent eingesenkt. 
Diese postt ort onische Hebung betr af nat ür lich die Gesamtheit 
des J essenka-Einzugsgebiet es. Es müssen sich daher bei allen 
seinen Flüssen Spur en jugendlicher Er osionsbelebung bemer k­
bilr machen. Da ist vor allem auf d en Dur chbr uch des Haupt­
flusses bei Maleny hinzuweisen. Im übr igen war der H aupt­
fl uß ber eits im5 tande, sein Gefä lle auszugleichen. Ä hnliches 
w ar auch den kur zen N ebenfl üssen mö glich, um so mehr , ab 
diese meist subsequent Schiefer zonen folgen, die abwechselnd 
mit Gr auwackenzonen in Stunde zwei quer zum Hauptt ale 
str eichen. 

Für die hier zum er st enmal vor getr age ne Anschauung, daß 
die gewundenen Flußtäler der 0. -Abdachung des Hannahoch­
landes ur spr ünglich al s gewundene Flüsse auf der t ort onischen 
Meer eshalde angelegt wor den seien, spr icht auch ihr e  Richt ung. 
Die gewundenen Täler der Premyslovitzer Hinabbiegung sind 
gegen NO. , die der• Jessenka-Hinabbiegung gegen 0 ., das ge­
wundene Talstück des Prö dlitzbaches ebenfalls gegen 0. , das der 
gr oßen Hanna gegen SO . ger ichtet. Man gewinnt sonach den 
Eindr uck, die alt e· Meer eshalde habe sich im Bogen um den 
südö st lichen Teil des Hannahochla ndes geschwungen. Nur die 
Richt ung des gewundenen Oklukt ales. fällt aus diesem r egel-
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mäßigen Bild et was heraus . Hierin sowie in der verschi eden en 
Grö ße des Ein zugsgebi et es zu bei den Seit en di eses Flusses liegt 
ein Problem, das si ch erst i m  Zusammen han ge mit dem an deren 
de s J essen kat ales un t e r  h a 1 b d er Mün dun g  des Brodeke r  
Wildbaches wi rd lö sen lassen . 

Wenn man n äml ich v om Ort e  S t e f an a u auf dem Hau na­
hochlan d die St raße gegen H r o c h  o w abwärt s  wan dert , so er­
rei cht man mit 634 m den Ran d  des Hann ahochlan des un d st ei gt 
nun allmählich hin ab, bis man an der St raße die 500 m-Lin ie 
kre uzt (Ge fälle der St raße 23 m auf 1000) , sodann folgt e in 
st eilerer Absti eg bis T auben furt (32 °/00) . Gen au di el'l elben N ei­
gun gsv erhältn isse zei gt aber auch ein e  gedacht e  Fl äche, welche 
di e Kuppen scheit el oberhalb der Ursprün ge der recht en Seit en ­
b äche des Brodeker W ildbaches mit ein an der v erbin det (24, dann 
35 °/00) oder, wenn man dasselbe bei den Hö hen durchführt , 
die den Oklukbach lin ks begleit en (20, dann 36 °/oo) .  D. h.: 
die allmähli che Abdachun g der Je ssen ka-Hin abbiegun g  gegen 
SO. macht in ein em St rei fen v on 21/2 km Breite ein er Hin ab­
h iegun g Plat z, de ren Gefälle n icht mehr 20 °/00 i m  Mitt el, son­
d ern 33 °/00 i m  Mitte l bet rägt . Diese st ärkere Hin abbi egun g 
z eigt sich auch nö rdlich der J essen ka, zwischen der Hö he 
U buc ku 482 un d der Hö he zwischen den beiden Kreuzen süd­

ö st lich der Ki rche v on Premyslov it z, die ich barometi sch zu 
422 m best immt e. Die Begren zun g di eser Hin abbie gun g  i st ge­
ge be n durch di e gerade Verbin dun gslin ie der Hö he U buc ku 
4 82 un d der Hö he 520 m, die si ch n ordö st lich T alboden hö he 424 
d es Oklukbaches n ach mein en barometi schen Messun gen befin det. 
Die an de re Begren zun g jen er stä rkeren Hin abbi eg�n g wird 
b esti mmt durch ein e  Gerade zwischen der Hö he 442 m west lich 
T auben furt un d der schon gen annt en Hö he 422 zwi schen den 
bei den Kreuzen südö st lich der Kirche v on Premyslov it z. Inn er­
halb di eses St reifen s, sen krecht zu sein en Begre nzun gslin ien ,  
li egt n un das J essen kat al in an derer Richt un g als weit er ober­
halb. Es erscheint abgekni ckt . Diese Abkni ckun g  erklärt sich 
also daraus, daß di e st ärkere Hin abbiegun g ein e  an dere Rich ­
t un g  besit zt als die schwächere weit er oberhalb. Ö st lich dies er 
st ärker en Hin abbiegun g li egt das Gebi et v on \Pt in . Zu diesem 
Gebiet e sen kt sich das Gelän de v on allen Seit en . Die Beob­
a0 ht un gen ,  die ich in diesem Ge biet e an st ellt e, legen mi r den 
Gedan ken n ahe, daß in prät ort on ischer Zeit zent ripet ale Ent.-



22 Hermann Mikula. 

wässeru ng zu diesem Gebiete geherrs cht habe. Im 0. dieses tie­
f en Gebietes von Ptin gelangt man über die Scholle von Zdietin 
in das noch tiefere Gebiet von P roßnitz. Hassinger (ebenda 
S. 91)  teilt nach Tau sch mit, daß man u nter Proßnitz (225 m) 
das Gru ndgebirge erst in 180 m Tiefe er bohrt habe. Bei Ptin 
(barometrisch 330 m) liegt es an der Oberfl äche. Au ch das 
Proßnit zer Senku ngsfeld dürfte zentripet ale Ent wässeru ng 
wenigstens von drei Seiten her besessen haben. Im Kampf u m  
die Einzu gsgebiete siegte das Proßnit zer Senku ngsfeld. Die 
Romza zapft e  in der Gegend der Bileker Mühle wahrscheinlich 
ei nen Nebenflu ß  der zentripetal ge gen Ptin fli eßenden J essenka 
an u nd wu rde so Unterlau f des Jessenkaflu sses. 

Verwickelt er sind die Verhältnisse weiter im S . ,. da dort 
neben dem t iefliegenden Gebiet e  von Ptin noch andere in  ähn­
licher L age best anden haben dürften. Da ist zu nächst das Teich­
gebiet von Plu menau . Dieses stellt heut e eine lange Talu ng 
mit u nbestimmter Ent wässeru ng dar .  Der Hlouc elabach ent­
wässert den ö stlichen Teil gegen Proßnitz. In den westlichen 
münden Oklu kbach, Z banoverbach u nd ein u nbenannter von S. 
kommender. Diese drei Bäche sind nach Form u nd Gefälle 
gleichaltrig mit den Wildbächen im westlichen Teile des Ein­
zu gsgebiet eR der J essenka. Ein vierter Bach kommt au s einem 
dr itten tiefliegenden Gebiete, dem von Kru msin, u nd au s diesem 
Gebiete führt eine heu te u nbenützte Talu ng gegen S. zu r Hö he 
360 m. Von hier geht es gegen S. hinab zu m Einzu gsgebiete 
des Prö dlitzbaches. D ie Talu ng läßt sich noch ein St ück weit er 
gegen S. verfolgen. Wahrscheinlich haben wir hier ein langge­
strecktes Bru chfeld vor u ns, das die Hö hen Chlu m ( 407 m), N ad 
bp.k em (432 m) , Z akovec (401 m), Oh rova hora (412 m) vom Kö r­
per des Hannahochlandes trennt . Die heut igen Hö henverh ält­
nisse zwischen P lu menau u nd dem S.-Ende ·des eben genann­
t en Senku ngsfeldes sp rechen dafür, daß das Gebiet im N. von 
Höhe 360 m gegen den west lichen T eil der P lu menau er Talu ng, 
das Gebi et südlich Höhe 360 m dagegen gegen Kob el nic ek 
ent wä ssert wu rd e. D ann mu ß nat ürlich der P rödlit zbach, 
dessen ge wu nden es T al s üdlich des vermut et en alt en Ta l­
bod ens von Kobelnic ek lag, au f ei ner Meer es ha1 de a- ngelegt 
worden sein. 

Ein Rückblick au f die Erkenntnisse, die u ns die Betrac h­
tu ng der; J essenka zu r Rekonst ru ktion des prätortonischen Re-
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lie fs lie fer te , le gt uns folge nde Hilfsvor ste llung nahe : Das tie fe 
Se nkungsfe ld von Pr oßnitz hat Dre ie cksfor m. Die se s  dre ise itig· 
b� gre nzte Br uchfe ld ke hr t se ine Spitze ge ge n SO. ,  se ine Bre it­
se ite ge ge n NW.; die se Bre itse ite ist der 0.-Rand der hö here n 
Scholle von Zdie tin und im W. folgt auf die se die noch hö her e 
J e sse nka-Hinabbieg ung. Be ide Scholle n  ne igte n  sich ur spr üng­
lich ohne Unter bre chung ge ge n das Pr oßnitzer Se nkungsfe ld. 
_;Die se s le ite te die von obe n komme nde n Wässer ge ge n die Dre i­
e cksspitze und von dor t  flosse n  sie in te ktonischer Rinne ge ge n 
das Chr op ine r  Be cke n ab. Vie lle icht is t e s  ge statte t, solche 
Gr oßfor me n  wie das Pro ßnitzer Se nkungsfe ld Zwische nbe cke n 
zU' ne nne n, die Fläche n  im W. W asser zule itungsfläche n, die 
Rinne unter halb de s Zwische nbe cke ns Wasser able itungsr inne , 
die se führ te zum Hauptbe cke n  Yon Chr opin . •  

Die se Hilfsvor ste llung er we ist sich fr uchtbr inge nd für die 
,Be tr achtung de s Hügel landzipfe ls we stlich der Kosi rscholle . Ich 
se he im L ie ge nde n die se s Ter tiär hüge llande s  e be nfalls e in 
Zwische nbe cke n und ne nne e s  Zwische nbe cke n von Pie ntschin. 
Die Wasser zule itungsfläch·e für die se s  war die Pre myslovitzer 
Hinabbie gung. 

Noch e in dr itte s  Zwische nbe cke n wir d  de utlich. Es lie gt nor d­
ö stlich de s Kosi f. Ich ne nne e s  das Zwi sche nbe cke n von Gr oß­
Se nitz. Se in 0 .-Rand wir d  vom Olmützer Hüge lland ge bilde t, 
se in W.-Rand von je ne m  Hüge lland, das sich nör dlich de s 
Zlata voda vor de n 0 .-A bfall de s Hannahochlande s  le gt. Die 
Wasser able itungsr inne ist dur ch de n L auf der Blatta unter halb 
Te sche titz be tont. Nur die Wasser zule itungsfläche zu die se m 
Zwische nbe cke n ist noch nicht 'klar ge ste llt. Mer kwür dig ist 
je de nfalls, daß der W.- Rand de s :Br able tzwalde s, je ner der Dou­
br awa und die 300 m-L inie ,  we lche de n Hochlandsabfall vom 
Hüge lland tre nnt, in e iner Richtung lie ge n. He ute tre nnt der 
Mar chdur chbr uch be i L autsch die Doubr awa vom Hannahoch­
land. Er folgt der Ge ste insgre nze de s De vonkalkge bie te s  im W. 
und de s Kulmge bie te s  im 0.  Br able tz und Doubr awa fasse ich 
daher als For tse tzung de s Hüge llande s  am Fuße de s Hauna­
hochlande s  auf. Vie llei cht kö nne n  wir das Mar chgeb ie t  ober ­
halb L autsch als Wasser zule itungsr inne zum Zwische nbe cke n. 
von Gr oß-Se nitz auffasse n, de nn der 0.-Rand de s Hüge llande s  
zei gt Spure n von Flußterr asse n, die von Asmer itz bis ge ge n 
N amie scht zu ver folge n sind. Ob dann auch e ine Zule itungs-
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fläche bes tanden habe, etwa aus dem Gebiete der heut igen Mähr .­
Neus tädter Bucht, die nach Hassirr ger (S. 65 u. S. 80) er st im 
Pliozän nieder gebr ochen ist, ver mag ich noch nicht zu eJt ­
scheiden .  

Es er hebt sich nat ür lich die _Fr age, wo denn die Br uch­
linien ver laufen, w elche das Zwis chenbecken von Pients chin und 
jenes von Senitz begr enzten. Das is t bei der Ter tiär er füllung 
namentlich der erst en Gr oßh ohlfor m  s chwer zu sagen. Doch 
führ t  die Betr achtung ' des Kosi fge bietes zu zwei L eit linien. 
Es ist an _ allen Seiten von steilen Abhängen sch ar f umr is sen. 
Sein SW.- Fuß s teigt fast unmittelbar von 290 auf 443 m empor .  
Das er gibt ein Gefälle von 150 °/00 und dies er SW.-Fuß ver ­
läuft par allel zu jenem des Olmüt zer Hügellandes, zwis chen 
der Mühle Spalenec und dem Or te Z er uwek. Auch dies es Hügel­
land fällt s teil ab, sein Fuß hält sich auf 220 m und s elbst die 
Str aße von Olschan gegen Hö he 270 m im NO. hat 70 °/0� Stei­
gung. Noch grö ßer is t das Gefälle vom är ar is chen Steinbr uch 
zum Fuße des Hügellandes (100 °/00) . L eider s ind die ander en 
Abfälle der K osi:fs cholle unt er halb 300 m teils gest affelt, tei ls 
v on Neogen ver hüllt. 

a) Rückblick auf die Beweisführung. 

Wer fen wir einen Blick r ückw är ts, um uns er e  Beweis­
führ ung nochmals zu über schauen und hie und da zu er gänzen. 
Wir gingen aus von dem Vor handensein zweier Entwäs ser ungs­

r ichtungen: ei ner s ehr s tetigen NW.-SO.-Richtung (J e�s enka, 
Pilavka- Ober lauf, L ukabach) und einer Entwäss eru ngsr ichtung, 
welche s ich mit dem For tsch.r eiten von N. gegen S. änder t :  
P:f emys lovitzer bach in der Richtung ONO., Wi ldbäche zu Jes­
senka-Richt ung 0. ,  Oklukb� ch-Richtung SO. Wir fanden bei den 
Täler n  b e i d er Ri chtungen ein jugendliches, unaus geglichenes 
Gefälle irr folge einer postt or tonis chen Er osions belebung, d. h. 
Hebung des Gebiet es um r und 15 bis 20 m. (Dis lozier te Str and­
terr as sen ! )  Wir fanden weiter Unters chiede in den Q uer­
schnitt en der beiden Talgr uppen der ges talt, daß die NW.-SO. 
ger icht et en dem gr ö ß er e n Teil ihr es Quer schnittes nach 
ä lt er ,  die ander en jünger sind. Wir s tellten fer ner hin fes t, daß 
die jünger en Täler gewundene, die ander en dagegen zumeist 
gestr eckt e sind. Am deut lichsten wur de der Quer schnitt sunter -
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s chied zwischen Jessenka-Haupttal und den Tälern der Wild­
b äche. Während es von den Höhen, welche das Jessenka-Tal­
gehänge ob en krönen, zuerst allmählich, da nn steil hinabgeht 
zum Talb ou en, sahen wir b ei den Tälern der Wildbäche, wie 
sie ihrem g e s a m t e n  Querschnitte nach steil, d. h. ohne schar­
fen Unterschied zwischen einem oben flachen, unten steileren 
Teil in b ne Fläche eingesenkt sind, welche zur oberen Tal­
kante des Hauptflusses führt. Einen ähnlichen Unterschied 
b eobacht eten wir abe r auch zwischen dem gestreckten Tale des 
P ilawka-Oberlaufs und dem gewundenen des Unterlaufs. Beim 
P remyslovitzerbach tritt ein weiterer Umstand hin zu, uns in 

u er Meinung des V e r s  c h i e d e n e n
' 

A l t e r s  der b eiden Tal­
gruppen zu bestärken. Sein Einzugsgeb iet ist links vom Fluß 
um viel es größer als rechts v- on ihm. Er fli eßt am SO .-Rand 
der P remyslovitzer Hinabbiegung, es erscheint zum mindesten 
unwahrscheinlich, daß er unter Höhenverhältnissen angelegt 
wurde, welche den heutigen ähnelten. Ä hnli ches gi lt auch vom 
O klukbach. Dieser wi rd von Setsch b is Stinau i m  N O. von 
ei nem schmalen Höhenrücken b egl eitet, der ihm nicht ein ein­
z iges Gerinne zusendet. Unsere Hypothese, diese gewundenen 
Täler hätten ihre Windungen ererb t  von Flüssen, welche auf 
der tortonis chen Meereshalde frei m äandrierend angelegt und 
dann antezedent eingesenkt worden seien, erklärt in ei nem : 
Jugendlichkeit des Gesamtquerschnittes, Talwi ndungen und 
wechselnde Richtung. 

Es g ib t  noch einen anderen Weg, jene tortoni sche Meeres­
halde wahrscheinlich zu machen. Im Inneren des Beckens findet 

sich das höchste N eogenvorkommen am N .-Rand des Olmützer 
Hügellandes in 284 m Höhe, am W.- Rand des Beckens, wie schon 
ob en erwähnt, auf der Talwasserscheide zwischen J essenka- und 
N etzebach in 495 m Höhe. Das ergibt ein Ge fälle von 211 m 
auf 25  km = 8 bis 9 °/00• 

Die älteren Täler der N W.-SO.-Richtung (Jessenka, 
P ilawka-Ob erlauf, Lukab ach) trachteten wir so zu deuten, daß 
sie auf sanft geneigten Flächen angelegt wurden, die si ch zu­
erst mit etwa 20, dann mit etwa 30 °/00 gegen SO. zum tiefen 
Senku ngsfeld von P roßni tz zeigten , dergestal t, daß eine ältere, 
s chwächere in eine jüngere, stärkere Hi nabbiegung etwas an­
derer Richtung und diese in einen Bruch übergeht. 
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b) Versuch, die Formengeschichte des westlichen Teiles 

des Olmützer Beckens zu zeichnen. 

Die Bildung des Olmützer Beckens b egann wahrscheinlich 
im Untermiozän mit einer flachen Einmul dung. Diese zieht die 
Flüsse von N .  und N W. an sich. Es b eginnt jene Ab tragung 
des Deckgeb irge s, welche an einzelnen Stellen Granit, Gneis , 
Phyllit b loßlegt. Daraus, daß die V orko mmnisse jener alten 
Gesteine verhältnismäßig weit im S. liegen, wird ma n viellei cht 
s chließen dürfen, daß die Einmuldung im S. Yon vornherein 
s tärker gewesen sei als im N .  Es scheint, als sei dort im S. die 
Einmuldung b ald in Brüc he üb ergegangen. Es b ildet sich das 
Chropiner Becken. An Bruchlinien sinken sodann die Zwischen­
b ecken von Proßnitz, Pientschin und Senitz ab , während das 
Olmützer Hügelland ent lang einer N W.-SO. verlaufenden 
Bruchlinie in relativ hoher Lage b leib t. Zu jedem Zwischen­
becken senkt sich das Hannahochland in Form von Hinab ­
b iegungen ; ko nsequent zu diesen entwickeln sich Flüsse der 
N W.-SO.-Richtung, welche durch die tiefen Einb rüche von 
Proßnitz und Chropin veranlaßt werden, in die Tiefe zu schnei­
den und Sohlentäler zu schaffen. Diesem Prozeß b el eb ter Ero­
>O ion macht das V ordringen des tortonischen Meeres ein Ende. 
Es schneidet seine Strandterrassen von SO. und S. her ein und 
b ilde t  b esonders schön das N iveau 38D b is 385 m aus. Di e mit 
S chutt b eladenen, langsam gegen SO. sinkenden Hinabb iegungs­
flächen liefern zusam men mit den Flüssen des Altlandes und 
dem von der Ab rasion gelieferten Material genügend Stoff, um 
ä ltere Hohlf orm en auszufüllen und schließlich eine große 
Meereshalde aufzub auen, die sich von 500 m im W. mit 8 b is 
9 °/00 Gefälle gegen 0. und SO. b eckenwärts senkt. Manches 
spricht dafür, daß der westliche Teil der tortonischen Meeres­

b ucht mit diesem Materiale zugeschüttet w orden sei, daß also 
der allmähliche Rückzug des Meeres m it einer V erlandung des 
westlichen Teiles der tortonischen Bucht b egonnen hab e. N un 
entwickeln sich auf der Strandeb ene mäandrierende Flüsse, die 

i hre Mäander so tief einzusenken vermögen, daß sie im festen 
Gestein des Grundgeb irges gei aßt werden. Es erfolgt dann i n  
p osttortonischer Zeit eine Heb ung von 15 b is 20 m und di e 
Mäander werden antezedent eingesenkt. Hand in Hand mit der 
Bildung von nc uen Flüssen und Tälern geht die Ausräumung 
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der älteren, schon in prätort onis cher Zeit angelegt en, geht die 
t eilweise Freilegung des prät ort onis chen Reliefs. 

Weitaus verwickelt er liegen die Ve rhältniss e an der 0. ­
Flanke des Beckens , dem W. -Ab fall des Gesenkes. Schon 
Hass inger hat die geologis che Aufnahme des K artenb lat tes Mähr. ­
Weißkirchen herb eigewüns cht; dies e  Aufnahme ist heut e  im 
Gange ; Herr Dr. Bruno Müller, dem vor kurzem eine Gliederung 
der nordb öhm is chen Kreide gelungen ist ,3) wurde mit der Auf­
nahme b et raut. Ab geschloss en sind die Arb eiten leider noch 
n icht und schon aus diesem G runde müs sen die Ergeb niss e erd­
kundlicher Bet rachtung an der 0.-Flanke gegenüb er denen an 
der W. -Flanke des Beckens zurückstehen. Dazu legt s ich hier 
s elb st üb er die tieferen Teile des Ges enkeab falls ein dunkles 
Waldkleid als ein e  düst ere T arnkappe. Unt er s olchen. Vor­
b edingungen ist hier das Suchen nach Auss ichts punkt en, die es 
gest atten, wenigst ens eine Gruppe von Ers cheinungen in einem 
z u  üb erb licken, oft erfolglos geb lieb en. Eine Zusanun enfass ung 
der Ergeb nisse findet sich auf S. 40 ff. (D azu Kart enb latt Mähr.­
Weißkirchen. ) 

Zunächst eine s cheinb are Ä hnlichkeit zwischen den b eiden 
Beckenseiten : sowohl vor die SO.-Ecke des Hannahochlandes wie 
auch vo r die SW. -Ecke des Gesenkes legen sich Hügelländer: 
dort das Hannahügelland, hier das Hügelland von Groß-Aujezd 
u nd von dies em durch eine deut liche Tiefenlinie get re nnt das 
Hügelland von Trschit z. Sowohl zu m Hannahii gelland wie auch 
zum Hügelland von Groß-Aujezd fallen die Hochländer steil ab: 
das Hannahochland von 600 b is 656 auf 300 m, das Ges enke 
von 600 b is 681 m Höhe zu einer Fläche, die sich ihrers eits von 
375 b is 325 m gegen W. senkt. Erst vor dies e  Flä che aus Kulm­
geste inen legt s ich me inen Beob acht ungen zu folge west lich der 
L inie Li liendorf-D oloplas -T rs chitz-Groß-Lasnf k jenes Ter­
t iärhügelland, dess en Formen uns s chon einleit ungsweis e b e­
s chäftigt hab en. Denn s o  weich s eine Formen immer sein 
m ögen, es set zt doch gegen den Hintergrund mit leb haft be ­
wegter Linie ab und st ellt s ich in Gegensatz zu den Hügel­
ländern des Beckenb odens , deren Aus druckslos igkeit im Scheit el 
leb haft von den Formen des Tertiärhügellandes von T rs chit z  ah -

3) V gl. Der geologische Aufbau des Daubaer Grünlandes. 
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sticht. Dieses Hügelland setzt sich ab er auch in Formengegen­
satz zu der Fläche Yon 325 b is 375 m Höhe, die von ihm zum 
Fuße des Odergeb irges führt. Das Hannahügelland enthält 
einen ähnlichen Gegensatz : entlang einer von W. nach 0. füh­
renden Linie, meinen Beob achtungen zufolge an der Linie 
\Vranowitz-Brzezowitz-Strerowitz-Ozeltschitz-Pivin-Hrad­

schan scheiden auch hier zwei Formengruppen. Die mittlere 
zeigt eigentümlich harte, die sich im N. ,  0. und S. darum­
schlingende weiche, Yerfließende Formen. Ein Blick auf die 
geologische Spezialkarte, Blatt Proßnitz, genügt hier, um die in 
der Mitte liegende Formengruppe an Kulmgrauwacke ge­
knüpft zu finden. Die im S. ,  N. U:nd 0 .  davorgelagerte Formen­
gruppe ist ein Denudationsrest jener tortonischen Ab lagerun­
gen, welche das Proßnitzer Becken erfüllten. So leb haft wie 
die 'Formen des Trschitzer Hügellandes sind. sie nicht. Gegen 
die 0. -Spitze des Hannahügellandes senkt sich von N. her der 
südliche Teil des Olmützer Hügellandes. Dieses steigt südlich 
vom Sattel von Blatze noch einmal zum granitischen Geb iet 
Predni pflska (260 m) empor und sinkt von hier in Staffeln 
gegen S. Noch die Höhe 224 m (barom.) westlich Boleloutz ist 
aus Devonkalk aufgeb aut. Was im S. von Dub folgt, mag im 
wesentlichen Denudationsrest von Neogen sein, der zwischen 
March und Blatta stehen geb lieb en ist. Vor allem ab er fehlt 
der Gegend am Fuße des Hannahochlandes j ene 5 km b reite 
Fläche zwischen 325 und 375 m Höhe. Diese legt sich, einem 
Kreisausschnitte gleichend, rings um die . Randsiedlung des 
Gesenkeab falles Groß-Aujezd, drei Achtel einer Kreisfläche vom 
Halb messer 5 km einnehmend. Ihre flachwellige Natur tritt 
eigentlich nur auf der Karte in Erscheinung und verschwindet 
bei einer Wanderung von Liliendorf b is Groß-P,.ujezd. Aus dem 
Inneren des Olmützer Beckens sieht man die vordere Kante 
der Fläche b ei einem Blick von 6 266 westlich N eretein oder 

b ei einem Blick von der Endstation der Olmützer elektrischen 
Straßenb ahn, am NO.-Ende der N eugasse. Da erscheint über 
Jer westlichen Kante der Fläche der ob ere Teil der Windmühle 
von Doloplas 6 331, danach kann man schätzen, daß jene vor­
dere Kante auf rund 320 b is 325 m Höhe liegt. Groß-Aujezd 
selb st ist, wenn man auf jener vorderen Kante steht, nicht sicht­
bar, denn es liegt in einer Bachmulde, die 4 m in die Ob erfläche 
eingesenkt erscheint. Hassinger Yertritt für den östlichen Te il 
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dieser Fläche 350 bis 370 m (S. 63, S. 109 und Tafel II) die 
Ansicht, daß es sich um eine breite Abrasio nsplattform handelt, 
die sich an den Fuß des Odergebirgskliffes legt. 

Gehen wir nunmehr zum Abfall des Gesenkes zwischen 
Bistrica und Bielkowitzer Tal über. Wenn man auf dem Schei­
tel des Olmützer Hügellandes von der Höhe Predni pfiska 260 m 
gegen die Höhe Dilovy 284 m hinschreitet, wird der Formen­
gegensatz zwischen Hannahochland- und Gesenkeabfall sehr 
deutlich : im W. an den hinabgebogenen Flächen Gefälle von 
höchstens 36 °/oo, selbst wo das Hochland zum Hügelland an 
seinem Fuß absinkt (nördlich N amiescht) nur 40 bis 50 °/00, im 
0. dagegen am Abfall des Gesenkes zwischen 600 und 500 m 
80, 500 bis 400 m 100, 300 bis 400 m 80 und noch am Schutt­
fuße (300 bis 250 m) 60 %o· Nur wo quartäre Schuttkegel becken­
wärts führen, z. B. nördlich Dollein, 40 %0• Im V er gleich der 
�werte zwischen hüben und drüben spricht sich ein Formen­
gegensatz aus, wie er auf so engem Raume kaum größer gedacht 
werden kann. 

Eine besonders merkwürdige Beobachtung können wir im 
Gebiete des Gesenkeabfalles zwischen Groß-Wisternitz und 
Dollein machen. Dieser Abfall zum Becken ist völlig unge­
gliedert, betrachtet man ihn aber von SW. her, etwa von der 
Ei

'
senbahnstatio n Bystrowan östlich Olniütz, so bemerkt man 

e i n e  d e u t l i c h e  T e r r a s s i e r u n g, d i e g e g e n  S. f ä l l t. 
D i e  S t r a n d t e r r a s s e n  s c h e i n e n  v o n  S. h e r  i n  d a "  
n ö r d l i c h e  T a l g e h ä n g e  d e r  B i s t r i c a  e i n g e s c h n i t­
t e n. Die Ortschaft Heilig-Berg selbst liegt auf einer schmalen 
Plattform in rund 382 bis 385 m Höhe. Das Kliff für diese 
Plattform ist die Höhe 408 n ö r d l i c h  der Ortschaft, von der 
Plattform durch ein kleines, scharf eingerissenes Tälchen ge­
trennt. Beim Abstieg gegen S. erreicht man Leisten mit 363 
und 337 m. Die Abstände der Höhen 383 bis 363 bis 337 ent­
sprechen den Abständen der Niveaus Hassi ngers 385 bis 363 
bis 340 (Hassinger ebenda S. 58) . Entwässert wird das Gebiet 
der Strandterrassen heute durch den Radikauer Bach. Er ent­
springt in 380 m Höhe NNW. von Radikau. '  Sein Tal zeigt 
mannigfache unstetige Richtungsänderungen, der Bach schlot­
tert auf allzu breitem Talboden hin und her . Dazu ko mmt, -daß 
sich vom Ursprungsgebiete des Hauptbaches ein heute ver­
lassenes Tal nördlich Straßenhöhe 384 m nach N. hinzieht. Der 



30 Hermann Mikula. 

alte Ob erlauf des Radikauer Baches scheint durch den retrograd­
nagenden: Dolleiner Bach ab gezapft worden zu sein. Das ganze 
Geb iet des Radikauer Baches scheint einer alten Schiefer­
mulde zu folgen, die sich vielleicht in die Gegend von Tschesch­
Jorf verfolgen läßt. Auch östlich des Radikauer Baches sind 
schwache Reste von St randterrassen sichtb ar, die sich in die 
N iveaus 365 und 385 einreihen ließen. Die Beurteilung dieser 
Formen ist ab er b ei der b ald vorhandenen, b ald aussetzenden 
\Valdb ede ckung sehr schwierig. Dazu kommt noch die starke 
postt ortonische Zerschneidung durch die beiden Bäche westlich 
Posluchau. Die Rekonstruktion des prätortonischen Reliefs im 
N. des ab geknickten Bist ricatales b leib t  daher hypothetisch. 
Immerhin kann man vielleicht annehmen, daß die alte Land­
ob erfläche, auf der sich der F l u ß  b ildete, et wa von Höhe 434 m 
nordöstlich Radikau gegen Höhe 412 m nordöstlich Heilig-Berg 
gefallen sei, d. h. 13 °/00• D ab e i h ab e n  w i r  ab e r  s t i l l­
s c h_w e i g e n d  d i e  V o r a u s s e t z u n g  g e m a c h t, d a ß  d a s 
B i s t r i c a t a l i m w e s e n t l i c h e n v o r t o r t o n i s c h i s t. 
Auch IIassinger (eb enda S. 35) b ezeichnet es so und b ringt 
sicherlich eine große Erfahrung von der Erforschung der vom 
Gesenke gegen S. und SO. herab führenden Täler mit. Auch 
ein Vergleich mit dem J essenkatal, das sicherlich vortortonisch 
ist, spricht zugunsten dieser Voraussetzung. Wir möcht en die 
Ab knickung des Bistricatales ähnlich erklären wie die Ab ­
knickung der J essenka. Leider fehlen im S. der Bistrica geeig­
nete Kuppen, um auch dort eine Hinabb iegung ähnlichen Be­
trages wahrscheinlich zu machen wie im N. 

Noch eine andere Ä hnlichkeit mit der J essenka ist hervor­
zuheb en. Es b esteht ein eigentümlicher Gegensatz in der Rich­
tung der N eb enfiüsse zwischen dem N. und W. einerseits und 
dem S. und 0. andererseits. S t et s  k o m m t  d i e  M e h r z a h l  
d e r  F l ü s s e a u s  d e m  h ö h e r  g e l e g e n e n  G e  b i e t e, d. h. 
i m  ab g e k n i c k t e n  L a u f s t ü c k v o n  N. h e r, i m  L a u f­
s t ü c k ob e r  h a l b T a l b o d e n h ö h e 278 b i s T a l b o d e n­
h ö h e 300 m v o n  0 .  h e r. Ich nenne dieses Talstück das Tal­
stück von Homb ock. Diesem Talstücke nun strömen von 0 .  her 
drei lange Bäche in Sohlentälern zu. Es sind dies ein unb enanu­
ter,- südlich Eisenb ahnst ation Romb ock mündender, dann das 
Gerinne des Dirnaygrundes und das des "Tiefen Grundes". Alle 
drei Bäche b esitzen ein oder zwei NO.-SW. gestreckt e Quell-
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gerinne, die in Kerb tälern fließen ; die im a l l  g e m e i n e n  
0.-W. gestreckten Mittelläufe und Unterläufe sind Sohlen­
täler. Keiner der Bäche b esitzt ein vollkommen ausgeglichenes 
Gefälle. Für den unb enannten am Mad�b erg entspringenden 
Bach lauten die auf der Karte der Bezirkshauptmannschaft 
Olmütz 1 :  30.000 ermittelten Gefällszahlen : 540 (Ursprung) 
b is 400 m :  183 ; 400 b is 340m : 114 ; 340b is 320 m :  60 ; 320 b is 
300 m :  44 ; 300 b is 280 m (Mündung) : 44 °/00 (ohne Rücksicht 
auf die V erschleppung) . 

Für den Dirnaygrund 580 b is 372 m :  173 (für den anderen 
Quellb ach 560 b is 372 m :  110) ; 372 b is 340 m :  36 ; 340 b is 320 

b is 300 m :  33 ; 300 b is 279 m :  70 °/00 • 
Für den T iefen Grund 595 b is 560 m :  35 ; 560 b is 500 m :  

80 ; 500 b is 400 m :  74 ; 400 b is 320 m :  53 ; 320 b is 310 m :  17 ; 
310 b is 278 m :  30 °/00• 

Es sind also für alle Bäche z w e i  Stufen nachzuweisen : 
eine im Ob erlauf und eine im Unterlauf. Das spricht von vorn­
herein, da Gesteinshärteunterschiede an den b etreffenden Stellen 
kaum in Betracht kommen, für z w e i  Aufb iegungen verschie­
dener Höhenlagen, verschiedenen Betrages oder - verschiedenen 
Alters.. Die erste, heute noch schärfer ausgesprochene Auf­

b iegung, die im Ob erlauf, führt uns zum Hauptprob lem der 
gesamten Gegend, der Aufb iegung des Gesenkerandes, die weiter 
im SO. Odergeb irge heißt. Denn die Ursache dafür, daß die 
Stufen des Ob erlaufes b eim unb enannten Gerinne und b eim 
Dirnaygrund im Q u e l l g eb i e t liegen, b eim T iefen Grund 
dagegen v e r h ä l t n i s m ä ß i g w e i t v o m U r s p r tl n g e n t­
f e r  n t s i n d, ist meiner Ansicht nach darin zu suchen, daß die 
unb estimmt entwässerte Mulde von Hab icht, welche die Höhe 
605 südlich Hab icht rings umzieht, durch rückschreitende Ero­
sion des neuen, konsequent zur SW. -Ab dachung der Aufb iegung 
angelegten Quellb aches angezapft wurde. Mit anderen Worten� 
die Ursache des steilen Gefälles liegt hier zwischen dem a 1 t e n 
Quellgeb iet und der heute zwischen 560 und 500 m vorhandenen 
Stufe. Die Aufb iegung zieht sich hier von Höhe 605 südlich 
Hab icht gegen Höhe 632 m und schwenkt noch östlich von 
Epperswagen gegen W. um. Diese Beob achtung am Gerinne des 
"T iefen Grundes" spricht dafür, daß d�e drei genannten T äler 
ä l t e r  sind als die ob ere Aufb iegung. Knapp vor der unteren 
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Stufe, die zwischen 310 m und der Mündung liegt, zeigen nun 
alle drei Täler, am deutlichst en der Tiefe Grund, eine s a c k­
a r t i g e Erweiterung mit feuchtem Talboden. Die andere Auf­
biegung, d. h. die u nt e r e, die aus den Höhenverhält nissen der 
Kuppen zu beiden Seiten der Täler kaum mehr zu erschließen 
ist, führte also zunächst zur Aufschott erung, Yermehrter Seit en­
nagung und schließlich erst zum Durchschneiden �er Auf­
biegung. Ein Blick vo n der Höhe 395 m (barom.) nördlich 
Posluchau zeigt in der Tat, als würden mindestens zwei Auf­
biegungen vorhanden sein, die unt er immer spitzeren Winkeln 
zum Haupttal streichen, j e  niedriger sie sind und je näher sie 
dem Haupttal liegen. Der Drehungsmittelpunkt für diese wech­
selnde Richtung liegt in der Gegend der Höhe 546 nordöst lich 
Nägelfabrik Hombock. 

Noch ei"ne andere wichtige Beobacht ung können wir a m  

Talstück von Hornbock machen, einen d r e i f a c h e n  Wechsel 
im Gefälle 300 bis 280 m :  121/2 ; 280 bis 278 m :  2; .278 bis 260 m :  
8 ;  260 bis 254 m :  11/2 üJo0. Merkwürdig ist hier vor allem di e 
Gefällsvermehrung zwischen 278 und 260 m. Gerade an dieser 
Stelle vermuteten wir das Einsetzen einer älteren Hinabbiegung, 
die wir zur Erklärung der Talabknickung unterhalb 278 m 
heranzogen. Die Gefällsvermehrung an dieser Stelle zeigt uns� 
daß eine j üngere Aufbiegung geringen Betrages an derselben 
Stelle ansetzte wie j ene ältere Hinabbiegung. 

Aber auch die drei Gerinne von 0 .  her, das unbenannt e, 
das des Dirnaygrundes und das des Tiefen Grundes, legen uns 
das Vorhandensein ähnlicher tektonischer Bewegungen nahe. 
wie die Stelle an der Umknickung des Flusses und des Tales 
zwischen Dorf Rombock und Mariental, denn die Richtung 
der drei Gerinne und ihrer Täler ist keineswegs genau parallel. 
Vielmehr spricht ihre verschiedene R i c h t u n g  dafür, daß sie 
auf einer Fläche angelegt worden sind, die eine Neigung gegen 
W. besaß, zur Ent wicklung der genannten drei Gerinne führte, 
dann aber in W e l l  e n hinabgebogen wurde. Diese Hinab­
biegungen dürft en NNW.-SSO. verlaufen sein, die Östlichste 
mehr N. -S., die mitt lere NW.-SO., die west lichste wiederum 
mehr N.-S. Die Lage der mittleren Welle läßt sich noch heut e  
als Küssungskurve an die W.-Zipfel der 400 m-Linie bestimmen. 
Nirgends entsprechen dßn Hinabbiegungswellen Gefällsbrüche. 
diese sind offenbar viel älter als die oben erwiesenen Auf-
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biegungen. Z w i s c h e n H i n  a b b i e g u n g u n d A u f  b i e­
g u n g  m u ß  e i n e  t e k t o n i s c h e  B e w e g u n g  g e f a l l e n 
s e i n, w e l c h e  z u r  a n  t e z e d e n  t e n E i n s e n k u n g  d e r  
F l ü s s e f ü h r t e, s o d a ß F l u ß - u n d T a l r i c h t u n g 
z u s a m m e n f a  1 1  e n. Es ist natürlich schwer, das absolute 
Alter der T äler zu bestimmen; da sie jedoch sicher älter sind 
als die Wildbäche zur J essenka, halte ich sie für vortortonisch. 

Die Aufbiegung des Gebirgsrandes, von der oben die Rede 
war, heißt südöstlich vom Wachhübel 1:::. 675 Odergebirge und 
ist über den Fiedlhübel (681 m) , Kreuzberg (653 m) bis zum 
Kalten Hübel 6. 625 zu verfolgen. Gebirgsauswärts fällt da� 
Gelände von diesen Kuppen rasch zur 600 m-Linie, gebirgs­
einwärts langsamer auf etwa 550 bis 590 m, um von hier zur 
eigentlichen Scheitelfläche des Gesenkes anzusteigen. 

W i e  w e i t r e i c h t  d i e s e  A u f b i e g u n g  g e g e n  NW. � 
W i e  a l t  i s t  s i e  1 
Für die Beantwortung der ersteren Frage ist eine Beob­

achtung maßgebend, die man aus dem Beckeninneren, etwa von 
der Höhe des Olmützer neuen Friedhofes, knapp nördlich N ere­
tein, machen kann. D a e r s c h e i n  t j e n s e i  t s P o h o r s c h 
d e r  634 m h o h e  S a u b e r  g, ü b  er d e m  k n a p p  s ü d l i c h 
u n d  n ö r d l i c h  v o n  i h m  e b e n e n  G e s e n k e r a n d  u n d  
i m N. d e s S a u b e r g e s d e r b r e i t e, f l a c h e R ü c k e n 
d e s  P e t e r  s d o r f e r  B e r g e s  ( 639 m) - H a m m e r  b e r g e s  

(640 m) . Dazwischen aber vermutet man eine Einmuldung, denn 
aus diesem Gebiete blickt nur die Kirchturmspitze von Gieban 
(571 m) 4) ins Becken hinab. Vom Sauberg senkt sich nun dai> 
Gelä.nde gegen 0.  zu einer unbenannten Kuppe (barom. 605 m) , 
steigt dann zum Beckenberg (614 m) empor, sinkt wieder, steigt 
zu den drei Kuppen des Waldrieds (barom. 602 m, 607 m, 603 m) . 
sinkt wieder und steigt zum Hartberg (621  m) , Hutberg (621  m) ,  
Glasbusch (636 m),  Wachberg (64;1. m)  empor. Dem Petersdorfer 
Berg sind im S. Pfaffenberg (607 m) , Adlerberg (609 m) ,,.or­
gelagert. Das spricht für zwei SW.-NO. gestreckte ,und min­
destens vier darauf senkrechte Aufbiegungswellen. Zwischen 
den Aufbiegungswellen scheinen Einmuldungen vorhanden zu 
sein. Sind die Schlüs:=;e aus diesem Überblick über das Gelände 
richtig, dann müssen an den Tälern diese tektonischen Be­
wegungen nachzuweisen sein. 

4) Das Ostende von Giebau liegt in 540 m Höhe. 
:Mitt. d. Geogr. Ges. 1926, Bd. 69, Heft 1-4. 3 
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a) Das am Brandberg (barom. 540 m) entspringende und nach S. ab­
fließende G erinne: 

460-400 " 1 00"/oo regelmäßige Breitenzunahme des Talquerschnittes 
505-460 m :  90°/00 l 

400-360 " 4 0°/00 gegen unten. 
360-335 • to•: •• 
Hier mündet das Gerinne in den Strumirschbach, der ganz andere 

Gefällsverhältnisse zeigt : 

400-340 m :  57"/00 
340-320 33°/oo 
320-300 " 4 �0/00 (Talenge!) 
300-280 " 22°/00 d. h. ein älteres, nordsüdliches Gerinne, mit jugend­

licher Erosionsbelebung von oben, wird von einem w estöstlichen Gerinne, dem 
Strumirschbach, mit jugendlicher Erosionsbt>lebung von unten angezapft. Das 
erstere spricht dafür, daß der Brandberg eine Aufbiegung darstellt, das letztere, 
daß durch Tieferlegung der Erosionsbasis im Haupttal Gerinne einer neuen 
Richtung entstanden, welche das regelmäßige Entwässerungsbild stören. Dieses 
regelmäßige Entwässerungsbild westlich der Bistrica zwischen Dorf Hornbock 
und Talbodenhöhe 300 m ist : N.-S.-Entwässerung mit Ausnahme des Strumirsch­
baches. 

b). Das Gerinne mit dem Ursprung südöstlich Sauberg und östlich Sau­
berg, Vereinigung bei der .Alten Mühle", dann Mündung in Bistricatal. 

630-600 m :  80°/00 570-500 m :  1 1 1 °/00 420-400 m :  78/000 
500-420 " : 1 33°/00 500-460 " : .148°/00 400-380 " ; 96°/00 

460-440 " : 54°/00 380-360 " : 133°/00 
360-320 " : 83°/00 

Es sind also zwei Aufbiegungen nachzuweisen : Die eine Welle zieht 
gegen NO. vom Windmühlberg östlich Pohorsch (58 1  m) gegen Langer Boden 
(582 m), die andere vom Brandberg (fl40 m) in leicht geschwungenem, gegen 
SO. offenem Bogen ungefähr parallel zur ersteren, aber weiter i m  S. 

c) Das Gerinne, das südlich Giebau aus zwei Asten entspringt, weiter 
unterhalb ein Gerinne vom Waldried empfängt. 

· 

lib0-530 m :  22°/00 040 -530 m :  16°/00 
530- 500 m :  30°/00 

500 - 476 55°/,. 

475-460 " : <i2°/00 
460--423 " . 90°/00 
423 - 323 " . 66°{00 

Gerinne vom Waldried : 
536-520 m :  75°/00 
520-5_00 " : 80°/00 
500-475 " :  100°/00 

Aufbiegung an der Verbindungslinie­
Beckenberg-Waldried (Mittelkuppe) 

Aufbiegung Windmühlberg -- Langer 
Boden 

Aufbiegung Windmühlberg-Langer 
Boden 

Das flache Gefälle der beiden Oberläufe (22 und 15°/00) zeigt die Be-
deutung der Giebauer Einmuldung. 
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d) Das viel verzweigte Gerinne, das an der S-Abdachung des Petcrsdorier­
berges und Hammerberges entspringt. 

11) Hauptgerinne, Ursprung beim "B" von Petersdorferberg. 

600-580 m :  39°/00 
580-560 " . 33°/ •• 
560-540 74°/00 Aufbiegung Adlerberg-Petersdorferberg 
540-520 " :  33°/00 
520-500 " :  51°/00 Härtedifferenz ? 
500-480 • : 39°/00 
480-460 " : 37°/00 
460-440 " . 55°/00 
440-420 " : 133°/00 Aufbiegung Koppenberg 605 m - 566 m -

Ostkuppe des Waldrieds. 

ß) Gerinne, Ursprung westlich Adlerberg, Mündung in "A" bei der 
Aumühle : 

590-580 m :  33°/00 
580-560 " : 67/000 Aufbiegung Pfaffenberg-Adlerberg. 
öS0-540 � : 33°/00 
5t0-520 " : 1 2°/00 Fortsetzung der Giebauer Einmuldung. 

r) Gerinne mit Ursprung beim "U" von Giebau 540-520 m :  61°/00 
(konsequent zum Mühlberg 576 m), 520-500 m :  18°/00 (Giebauer Einmuldung). 

o) Gerinne mit Ursprung nördlich 
heute trocken l iegend. 

"H" von Hammerberg, oberster Teil 

600-580 m :  
5!:10-560 -. : 
560-540 " :  
540-520 • : 
520-500 • : 
500 -480 • : 

27"/ •• 
95"/oo 

1 1 1°/00 Aufbiegung Petersdorferberg - Hammerberg. 

:�:�:: } Fortsetzung der Giebauer Einmuldung. 

67°/00 W-Fortsetzung Koppenberg-Aufbiegung? 

E) Gerinne mit Ursprung südöstlich Mühlberg, Mündung knapp oberhalb 
Talsohlenhöhe 415 m in die Bistrica. 

540-520 m :  
o:!0-500 • : 
500 -480 " :  
480-460 

1 1 1°/00 
155°/00 
67"/oo 
83"/oo 

} Aufbiegung Waldried W-Koppe-Spitzberg. 

f Aufbiegung Koppenberg - 566 m - 0.-Kuppe 
460-420 " :  1 60"/oo \ des Waldrieds. 

Das Lichnitztal zeigt eb enfalls zwei Stufen, zwischen 590 
und 515 m und zwischen 440 und 420 m. In b eiden Fällen b e­
trägt das Gefälle 61 °/00• Zwischen 446 und 440 m ab er zeigt 
das Tal ein Gefälle von b loß 6 °/00• Die Gerinne, die ihm von 
0. zufließen, zeigen zwische 560 und 500 m viel steilere 
Stufen als der Hauptb ach, denn jene Stufen halten sich auf 
Werten zwischen 95 und 110 °/00• Da nun der Lichnitzb ach 
keineswegs in seiner Gesam theit einer Schieferzone folgt, ist 

3* 
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es vor der geologischen Erforschung des Gebietes schwer, zu 
entscheiden, ob die kleinen Stufen des Baches auf Härteunter­
schiede zwischen Schiefer und Grauwacke zurückgehen oder ob 
sich q u e r  über den Bach Aufbiegungswellen legen, wie das die 
K ammlinie des Eschenkammes nahelegt. Am Gefälle der Neben­
bäche erkennt man eine solche in der allgemeinen Richtung 
Wachhübel- Höhe 614 m-Hartberg-Hutberg. Auch das Ge­
rinne, welches dem Lichnitzbach von SW. her zukommt, zeigt 
zwischen 520 und 500 m starke Gefällsbrüche Yon über 100 °/00 • 
Es scheint mir sonach, daß noch eine zweite Aufbiegungswelle 
vom Wachhübel gegen den Eschenkamm hinführt. Eine dritte 
solche Welle wiesen wir oben am Oberlauf Yon Tiefem Grund, 
Dirnaygrund und dem unbenannten Gerinne nach, so daß eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit besteht, daß der W achhübel 
Drehungspunkt mehrerer Aufbiegungswellen ist, deren öst: 
lichste die Verbindung Wachhübel-Hutberg, deren westlichste 
die Verbindung W achhübel-Maderberg (bei Epperswagen)­
Brandberg darstellt, deren mittlere der Eschenkamm ist, der 
seinerseits von Wellen geschnitten wird. 

Damit wäre der Beweis erbracht, daß nicht nur östlich, 
sondern auch westlich des Bistricatales Aufbiegungen vorhanden 
sind. Ich teile diese Aufbiegungen in ein System älterer und 
j üngerer. Das letztere ist durch besonders große Gefällsbrüche 
markiert. Ich rechne zu ihm die Aufbiegung : Brandberg­
Windmühlberg bei Pohorsch-Langer Boden; Brandberg­
Lauger Boden; K oppenberg-566 m-0.-K uppe des Waldrieds; 
W. -K uppe des Waldrieds-Spitzberg. Gleich alt mit diesen 
dürften auch die Aufbiegungen sein, die vom Wachhübel 675 m 
ausgehen. Zu diesen jüngeren Wellen gesellen sich ältere : 
Pfaffenberg-Adlerberg-Petersdorferberg; Beckenberg-Wald­
ried (Mittelkuppe); zwischen ihnen liegt die Giebauer 
Einmuldung. Diese wird im N. und im S. von älteren Auf­
biegungswellen begleitet, im 0. von einer jüngeren und ebenso 
auch im W. , wie weiter unten gezeigt werden soll. Diese Auf­
biegungswellen machen das Gebiet von Giebau zu einer flachen 
Schüssel, versumpft, mit unbestimmter Entwässerung. 

Sind die beiden Systeme von Wellen tatsächlich als älteres 
und jüngeres System zu unterscheiden � Der Wahrschein­
liehkeitsbeweis liegt in der Tatsache, daß die Größe der Gefälls­
knicke nicht direkt proportional den Höhen ist, welche die 
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Gefällsbrüche zu beiden Seiten begleiten. Sehr starke Stufen 
erzeugen die Wellen Brandberg-Lauger Boden, Windmühlberg 
bei Pohorsch-Langer Boden, das sind Höhen, welche unter 
600 m bleiben. Gering dagegen ist die Stufe, welche durch die 
Aufbiegungswelle Beckenberg - Waldried-Mittelkuppe, und 
jene, welche durch die Aufbiegungswelle Pfaffenberg-Adler­
berg-Petersdorferberg erzeugt wird. Diese letzteren K uppen 
liegen in Höhen über 600 m und erzeugen kleinere Stufen 
als die erstgenannten Höhen. Ich führe dies, wie gesagt, 
auf Altersunterschiede m den betreffenden Aufbiegungen 
zurück. 

In junge Aufbiegungswellen scheint nun auch das Tal­
stück des Bistricatales zwischen Talbodenhöhe 300 und Talboden­
höhe 357 m eingesenkt zu sein, denn sein Gefälle beträgt zwi­
schen Talbodenhöhe 388 m (Schmeil) und Talbodenhöhe 367 m 
9 °/00, zwischen 367 und 357 m :  10, 357 bis 327 m :  13, 327 bis 
300 m :  15, 300 bis 280 m :  121/2, 280 bis 278 m :  2, 278 bis 260 m :  
8, 260 bis 255 : 1 1/2 °/00• Es scheint sich zwischen 367 und 300 m 
ein Scharung von Aufbiegungswellen über das Tal zu legen, 
jeder Welle entspricht ein gestrecktes Talstück und oberhalb 
jedes gestreckten Talstückes liegt eine Schlinge. Nicht nur dei! 
Flusses, sondern, wie ich besonders betonen möchte, des Tales ! 
Gerade diese Form des gewundenen Durchbruches spricht dafür, 
daß die Aufbiegungswellen schon früh begonnen haben und daß 
die oben als jüngeres System ausgeschiedenen nur länger ge­
dauert haben als die des älteren Systems. Merkwürdig ist, daß . 
die kleinen Tälchen stets senkrecht zu den Aufbiegungswellen 
liegen. Das spricht dafür, daß sich diese ähnlich entwickelt 
haben wie Tiefer Grund, Dirnaygrund und das unbenannte Ge­
rinne, das bei der Nägelfabrik Hornbock in den Hauptfluß 
mündet. 

Der Nachweis solcher tektonischer Bewegungen, wie wir 
sie für das Bistricagebiet wahrscheinlich machen konnten, ge­
lingt nun auch für das Bielkowitzer Tal. Es ist von Deutsch­
Lodenitz (556 m) bis 334 m ein gewundenes. Hassinger (ebenda 
S. ' 34 f. ) untersuchte es oberhalb Lodenitz, fand es hier in eine 
breite Schiefermulde eingesenkt und sprach die Ansicht aus, 
daß diese Schiefermulde vor Entstehung des untermiozänen 
Altvaterwalms gegen N. entwässert sei. Wäre es nicht möglich, 
anzunehmen, daß eine ursprünglich N . -S. entwässerte Schie-
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fermulde senkrecht zu ihrem Streichen von einer Aufb iegung 
b etroffen wurde, so daß das Geb iet nördlich der Aufb iegung 
einige Zeit N.-S. ,  das Geb iet südlich der Aufb iegung weiter 
nach S. entwässert wurde � Es ist üb rigens für die folgenden 
Ausführungen nicht Sßhr maßgeb end, ob m an diese Frage b ejaht 
oder verneint. Ich untersuchte das T al von T alb odenhöhe 493 
unterhalb Lodenitz. Die Richtung des T ales zwischen 486 und 
444 m ist SW. ,  dann zwischen 444 und 334 m S. Schließlich 
knickt es als gestrecktes T al gegen W. um, b ehält diese Richtung 
bis zur Mündung des Schwefelb aches (301 m) und wendet sich 
dann gegen SW. ,  b ehält diese Richtung b is T alb odenhöhe 275 m 
und schlägt dann die Richtung gegen das Becken ein. Daß es 
sich unterhalb T alb odenhöhe 334 m um drei gestreckte T alstücke 
handelt, die, mit verschiedener Richtung ausgestattet, aneinan­
dergereiht sind, wird b ei einem Blick aus dem nördlichen T eile 
des Olmützer Hügellandes klar. Denn von hier b eob achtet man. 
daß die ob eren T alkanten dieselb en Richtungen hab en, wie man 
es auf der K arte für den Fuß der T algehänge sieht. Das Ge­
fälle ist steil : 334 b is 301 m :  34, 301 b is 275 m :  30 °/00• Für 
Hinabb iegungen als Ursache für die Richtung der T alstücke 
334 b is 301m und 301 b is 275 m sprechen die N eigungsverhält­
nisse der K uppen 4 72 - und 468 m ,  b eziehungsweise der Höhen 
405 b is 390 m, alle nördlich des b etreffenden T alstückes, die zu­
letzt genannten allerdings schon weit entfernt. Das ergib t  im 
ersten Falle 4, im letzteren 15 °/00 Gefälle der Hinabb iegung, 
dann ab er stürzt das Gelände von 390 auf 250 m in einem steil 
zum Geb irgsfuß ab (140 °/00) .  Vielleicht darf man diese Beob ­
achtungen so ausdeuten, daß eine Hinabb iegung geringen Be­
trages unter Ä nderung der Streichungsrichtung in eine Hinab ­
b iegung größeren Betrages und diese schließlich unter noch­
maliger Richtungsänderung in eine Bruchstufe üb ergegangen 
sei. Die Streichungsrichtung der Verb iegungen, b eziehungs­
weise des Bruches war immer senkrecht zum b etreffenden Fluß­
stück, ihr Fallen gleichgerichtet mit ihm; dann muß der Fluß 
mit den tektonisch b edingten unstetigen Richtungsänderungen 
antezedent eingesenkt und in ein eb enso gerichtetes Tal ver· 
wandelt worden sein. 

Größere Schwi erigkeiten macht die Ausdeutung der Er­
scheinungen am T alstücke 334 b is 444 m. Vom nördlichen T eile 
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des Olmützer Hügellandes b eob achtet man deutlich, daß diese i'  
· Talstück in den Ab hang des Gesenkes zum Becken eingesenkt 
ist ,  denn die 0. -Flake des Tales ist hier deutlich üb erhöht. 
Barometerb eob achtungen ergeb en für die flachen Kuppen west­
lich des Tales 515 b is 472 m, für die Höhen unm ittelb ar üb er 
dem anderen Talgehänge 523 b is 503 m ;  von diesen letzteren 
Höhen ab er steigt das Gelände m it 60 °/00 zu anderen em por, die 
um rund 50 m höher liegen. Erst von den letzteren geht es mit 
mählichem Anstieg gegen 0. zu Höhen vo n 600 m und darüb er 
(20 "/oo Steigung). Dab ei zeigt der Talquerschnitt einen oft ­
maligen Wechsel zwischen Engen und Weiten und dementspre­
chend einen fortwährenden Wechsel im Betrage des Gefälles, 
das sich ab er unter 30 °/00 hält. Man gewinnt den Eindruck 
mehrerer Aufb iegungen, die sich quer üb er das Haupttal legen, 
und zwar nicht nur üb er das Talstück 444 b is 434 rn, so ndern 
auch üb er das zwischen 444 und 486 m .  Das Gefälle der öst ­
li chen Neb engerinne des Hauptflusses zeigt folgende Richtung 
jener Aufb iegungen : 

1. Petersdorferberg 639 m bis Steinhübel 611 m. 
2. Pfaffenberg bis 574 m (nordöstlich Köhlerberg) bis Stein­

hübe!. 
3. Sauberg 634 m bis Galgenberg bis Kronberg· bis Köhler­

berg bis Henneberg (564 m). 
4. Sauberg 634 m bis 554 m (beim "z" Tepenetz) bis 504 m 

(beim " u" von Domeschau) . 

5. Sauberg 634 m bis 54G m bis 503 m (barom. südöstlich 
Domeschau). 

Die östlichen Nebengerinne des Bielkowitzer Tales ergeben folgende 
Gefiillsverhältnisse : die beiden nördlichen : 

560-530 m :  100 °/00 
530-520 " 1 3 °/00 
520-500 " 44 °/00 
500- 420 " 90°/00 

sie werden also geschnitten im Oberlauf von 
von Aufbiegung 3.). 

560 -500 m :  100 "/00 
500-490 " 33 °/00 
490-460 " 50 °{00 
460 -400 " 100°/00 

Aufbiegung 2.), im Unterlauf 

Die beiden folgenden Gerinne zeigen folgendes Bild : 
54.0-500 m :  70 °/00 530-500 m ;  80°/00 
500-470 " 67 °j00 500-480 " 75°/00 
470-400 " 1 1 7 °/00 480-400 " ; 1 43 °/00 
400-365 " 60 °/00 400-365 " 47 °/00 
Diese beiden Bäche werden also getroffen von Aufbiegung 3.) im Oberlauf 

und von Aufbiegung· 4.) im Mittellauf. 
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Der Schwarzwaldbach zeigt folgendes Bild..; 
550-530 m :  33 °/00 (Fortsetzung der Giebauer Einmuldung) 
630-620 " 311 °/00 
620-500 " ; 67 °/00 
500-440 " : 150°/00 (Schnitt mit Aufbiegung Ii.) 
440 -400 • : too •t •• 
400-334 " : 1 10 °/00 (d. h. Schnitt mit einer sechsten Aufbiegung, die 

an der Hinabbiegung wieder auflebte, die wir oben 
für die Umknickung des Talstückes 334-301 m 
verantwortlich machten). 

Aufbiegung 1 .) mag veranschaulicht werden am Talstück des Haupt­
flusses zwischen 486 und der Tscheschdorfer Mühle : Gefälle 20°/00 gegenüber 
14 °/00 oberhalb und 5 °/00 unterha_lb. 

a) Rückblick auf die Beweisführung. 

An der 0 .-Flanke des Beckens treten uns drei Prob leme 
entgegen. Das erste liegt in der mehrfachen Ab knickung· Yon 
Bistrica- und Bielkowitzer Tal. Diese b eiden Flüsse und ihre 
T äler b estehen aus einzelnen N .-0 . gerichteten T alstücken und 
einzelnen SW. oder W. gerichteten. Die SW. gerichteten liegen 
östlich vom Geb irgsfuße, die W. gerichteten setzen am Fuße de; 
Gesenkeab hanges zum Becken ein. Wir suchten die ersteren 
Ab knickungen dadurch zu erklären, daß eine Reihe paralleler, 
N.-S. gerichteter Flüsse von Hinabb iegungen b etroffen wurde, 
welche nicht senkrecht, sondern im spitzen Winkel zur N .-S.­
Richtung verliefen, also im allgemeinen SO.-NW. Dadurch 
entstanden konsequent zu den HinabJ?iegungen Flußstücke KO. 
-SW. gerichtet, welche Flußstücke der alten N.-S.-Richtung 
miteinander verb anden. Die Ab knickung am G eb i r g s  r a n d 
in die W.-Richtung trachteten wir so zu deuten, daß hier ein 
Bruch verläuft, der die Flußrichtung wieder unter spitzem 
Winkel schneidet. Diese Erklärung ist einleuchtend, denn sie 
setzt b loß voraus, daß das Wasser auf einer tektonisch geschaffe­
nen Ab dachung den kürzesten Weg einschlägt. In ähnlicher 
Weise suchten wir auch die Richtung der Nebengerinne der 
b eiden Hauptflüsse zu erklären. Die F l ü s s e  mit diesen un­
steten .Änderungen der Laufrichtung wurden sodann ante­
zedent in den Körper des Geb irges eingesenkt. Diese Einsen­
kung ist prätortonisch, denn das Olmützer Becken stellt eine 
Bucht dieses Meeres dar. 

Das zweite Problem liegt in den bedeutenden Gefiills­
knicken der Nebenflüsse und den Höhenverhältnissen der Hoch-
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fl äche. Diese Gefällsknicke wurden ermittelt erstens b arometisch 
b eim Begehen der Täler, zweitens auf der ob en zitierten Wand­
karte der Bezirkshauptmannschaft Olmütz 1 : 30.000, welche 
die Höhenschichtenlinien von 20 zu 20 m und hie und da auch 
Zwischenschichten enthält. Die ausgezeichneten Eigenschaften 
dieser Karte konnten wir b eim V ergleiehe mit un�eren Baro­
metermessungen und b ei flacheren Talstücken mit den ab ge­
zählten Schritten wiederholt feststellen. Wahrscheinlich ist 
diese Karte nach der Originalaufnahme gearb eitet, unterschei­
det sich von ihr in angenehmer Weise dadurch, daß sie im 
Mehrfarb endruck hergestellt ist. Diese Karte b efindet sich in 
der erdkundlichen Lehrmittelsammlung der deutschen Handels­
akademie in Olmütz; ich danke deren Verwalter, Herrn 
Dr. Emil Knopp, dafür, daß er mir diese Karte durch lange 
Zeit zur Benützung üb erließ. An dem Vorhandensein und an 
dem Betrage dieser Gefällsb rüche kann daher kein Zweifel er­
hob en werden. Wir führten die Gefällsb rüche auf Aufb iegungen 
zurück und unterschieden solche verschiedenen Alters : 

1. Jüngere Aufb iegungen oder solche, die b is ins Pliozän 
angedauert hab en :  Brandb erg (540 m)-Windmühlb erg b ei Po­
harsch (581 m)-Langer Boden (583 m); 

b erg, 

Brandb erg-Lauger Boden, 
Koppenb erg-566 m-0.-Kuppe des Waldrieds, 
W. -Kuppe des Waldrieds-Spitzb erg, 
605 m-632 m-111:aderb erg (617 m)-546 m-Brandb erg, 
W achhüb el-Eschenkamm, 
W achhüb el-Schwedenkopp-614 m-Hartb erg, 
Petersdorferb erg (639 m)-Steinhüb el (611 m) , 
Pfaffenb erg-574 m (nordöstlich Köhlerb erg)-Steinhüb el) 
Snub erg-Galgenb erg-Krc;mb erg-Köhlerb erg-Henne-

Saub erg-554 m (b eim "z" von Tepenetz)-504 m (b eim 
"u" von Domeschau) , 

Saub erg-546 m-503 m. 

2 .  Ä ltere Aufbiegungen oder solche, welche vor dem Plio­
zän eingeschlafen waren : 

Pfaffenb erg-Adlerb erg-Petersdorferb erg, 
Beckenb erg-Waldried-Mittelkuppe ; · 

zwischen ihnen liegt die Gieb auer Einmuldung. 
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Wir trachteten nachzuweis en, daß die Aufb iegungen b eider 
Arten in Gegenden ans etzten, wo früher Hinabb iegungen vor­
handen waren. Dies e  Hinabb iegungen s i.nd älter als b eide 
Sys teme der Aufb iegungen und daher nur s chwer nachzuweis en. 

Ein drittes Prob lem s ind die Talwindungen der b eiden 
Hauptflüss �. Hier s ind zwei Erklärungs möglichkeiten vorhan­
den. Entweder b ildeten s ich Flußmäander auf s chuttb edeckter 
Fas teb ene oder auf den Aufs chüttungen des tortonis chen 
Meeres . Manches s pricht dafür, daß die Schuttb edeckung dies e>' 
Teiles des Ges enkes keine b edeutende gewes en s ei. Das würde 
die zweite Erklärungs möglichkeit zur wahrs cheinlicheren 
machen. Üb rigens s chließen die b eiden Erklärungs möglichkeiten 
einander nicht aus . Da nun Hass inger, ges tützt auf s eine 
reichen Erfahrungen der Erfors chung .der üb rigen Teile des 
Ges enkes , dies e  Flüss e als im wes entlichen vortortonis ch b ezeich­
net (Hass inger eb enda, S. 35,  Fig. 1), folge ich dies er Auf­
fass ung und vers uche ein Bild der Formenentwicklung im s üd­
wes tlichen Teile des Ges enkes zu geb en. Es is t unmöglich, die 
gewundenen T ä l e r  durch Rückwärts eins chneiden an den 
Beckenflanken zu erklären. Die T ä l e r  s ind nicht einmal d e r  
a l l  g e m e i n e n Richtung nach kons equent. 

b) Versuch, die Formengeschichte des östlichen Teiles des Olmfitzer 

Beckens und seiner 0.-Flanke zu zeichnen. 

Die Aufb iegung Peters dorferb erg-Hammerb erg dürfte so 
alt s ein wie der Altvaterwalm, d. h. untermiozän. K ons equent 
zu dies er Aufb iegung entwickelten s ich zahlreiche Flüss e der 
N.-S.-Richtung, ungefähr im allgemeinen Schichts treichen in 
Schieferzonen. Sodann b eginnen Hinabb iegungen, welche NW. 
-SO. s treichen und gegen SW. fallen. Auch der östliche Teil 
des Olmützer Beckens b eginnt als Einmuldung. Jene N.-S. 
gerichteten Flüss e werden dort, wo s ie von Hinabb iegungen 
getroffen werden, gegen SW. ab gelenkt. Die neu ents tandenen 
Flußs tücke von SW.-Richtung verb inden die Stücke v e r  s c h i e­
d e n e r  Flüss e, welche die alte Richtung N .-S. b eib ehalten 
hab en. Nunmehr b eginnt die Aufb iegung Saub erg-Becken­
b erg-W aldried, dann auch die Aufb iegung W achhüb el-Hart­
b erg und Wachhüb el-Es chenkamm; d i es e  A u fb i e g  u n­

g e n  t r a g e n  m i t  i h r e n  E i n m u l d u n g e n  d a z w is c h e n  
d a z u  b e i ,  d a ß  z w e i  g r ö ß e r e  F l üs s e, d i e U r - B i s t  r i c a 
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u n d d e r U r - B i e l k o w i t z e r B a c h, d e n g r ö ß e r e n 
T e i l d e s W a s s e r v o r r a t e s a n s i c h z i e h  e n, w ä h r e n d 
d i e  f l a c h e  G i e b a u e  r E i n m u l d u n  g e i n  G eb i e t  u n­
b e s t i m m t e r E n t w ä s s e r  u n g b l e i b t. Damals, gegen 
Ende des Untermiozäns, b eginnt sich an Brüchen der 0.-Rand 
des Olmützer Beckens schärfer zu umgrenzen. Das Olmützer 
Hügelland stejgt an Brüchen empör, im 0. von ihm sinkt ein 
Grab en in die Tiefe, den die Ur-March zwischen der Mündung 
der heutigen Oskawa und der Mündung der Bistrica b enützt. 
Dieser Einb ruch veranlaßt das Einschneiden der Flüsse des Ge­
�enkes, ab er diese m  Einschneiden macht das Vordringen des 

t ortonischen Meeres ein Ende ; aus der SW. -Ecke des Gesenkes 
wird eine Steilküste mit zwei Rias (Bistrica-Ria und Bielko­
witzer Ria). Beim Rückzuge des Meeres senken die Flüsse ihre 
Mäander antezedent in die Gesenkeob erfläche ein, zugleich leb en 
im Pliozän jene Aufb iegungen auf, in welche das Talstück von 
Großwasser eingesenkt ist. Ähnliche Aufbiegungen legen sich 
quer üb er das Bielkowitzer Tal. 

Der Vergleich der Entwicklung von W.- und 0. -Seite des 
Olmützer Beckens zeigt uns z w e i  Vorläufer der heutigen 
March, welche in prät ortonischer Zeit die b eiden Flanken des 
Olmützer Hügellandes b espülen. Wann entsteht das NW. -SW. 
gerichtete Marcht alstück zwischen Lautsch und der Mün­
dung der Oska.wa? Ich glaube gleichzeitig mit dem Nieder­
b ruche der Mähr. -Neustädter Bucht des Beckens, d. h. 1m 
Pliozän. 

Dieses Prob lem und andere, welche hier noch nicht an­
gedeutet werden konnten, werden dem Verfasser Gelegenheit 
geb en, diese Studien an einem späteren Zeitpunkte fortzusetzen. 
Diese Arb eit b ringt zum ersten Male den Nachweis junger Auf­
biegungen außerhalb des Odergeb irges und sucht deren Ein:. 
fluß auf die Tal r i c h t u n  g und das Tal g e f ä l l e  zu deuten. 
Wir stehen hier am A n f a n g e  d e r  E r k e n n t n i s s e  und 
es wolle b ei einer K ritik dieser Studien nicht vergessen werden, 
daß die geologische Erforschung dieseR TeileR des Gesenkes 
noch aussteht. Der Verfasser hofft, daß ihm sein Mittelschul­
lehramt, aufregend und aufreib end, wenigstens während eines 
Ferienmonates die Kraft lassen wird, die hier aufgeworfenen 
Prob leme weiter zu verfolgen und die Ergeb nisse auf andere 
mährische Landschaften zu üb ertragen. Die eigentümlichen 
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Gipfelformen des Marsgebirges legten ihm- schon lange den 
Gedanken nahe, daß auch sie mit Aufbiegungen verknüpft sind . 

II. 

Die Besiedlung zeigt uns vor allem einen scharfen Unter­
schied zwischen den beiden Flanken des Beckens. Die Ab­
dachung des Hannahochlandss besitzt ein� viel größere Sied­
lungsdichte. Gehänge und Terrassenlagen herrschen vor. Die 
Abdachung des Gesenkes dagegen hat viel weniger Siedlungen 
und diese besitzen sehr selten Hang-, viel öfter Muldenlage_ 
Es liegt nahe, die Siedlungs l a g e  auf den Gegensatz zwischen 
Luv- und Leeseite der vorherrschenden West- und Nordwest­
winde zurückzuführen, die Verschiedenheit der Siedlungsdichte 
::;teilt aber sicherlich ein Problem dar, das den Geschichtsfor­
scher viel näher angeht als den Geographen. Der letztere wird 
�:�ich begnügen können� zu sagen, daß die Steilheit des Gesenke­
abfalles dafür m i t verantwortlich zu machen sei. 

Die Besiedlung des Beckenbodens aber wird nur verständ­
lich, wenn die Verbreitung des Lößes gewürdigt wird. Für sie 
gilt in unserem Gebiet überhaupt ein ganz einfaches Gesetz : 
der Löß meidet die Abdachung der beiden Hochländer zum 
Becken und die Talböden der Flüsse. Man kann auch sagen, 
die aufgeschütteten Flußtalböden seien in eine Lößplatte ein· 
gesenkt, welche die Formen des Untergrundes durchschimmern 
läßt, oder alle Talböden des Beckengrundes seien von Lößsteil­
rändern begleitet. Auffallend im Landschaftsbilde wird ein so]. 
eher Steilabfall des Lößes zwischen Lautsch und Horka, dann 
einer westlich der Blatta. Sonst sind diese Steilabfälle ver­
waschen und nur ein kundiges Auge unterscheidet den Lehm 
über den Schottern der Talböden vom Löß abseits dieser. Nir­
gends gelangt das Liegende des Lößes zur Beobachtung, so daß 
die Mächtigkeit dieser Windablagerung nirgends unmittelbarer 
Messung zugänglich wäre. Besonders hohe Lößränder können 
daher zweierlei Ursachen haben : entweder eine hohe Lage des 
Untergrundes oder eine besondere :Mächtigkeit der Lößdeckc. 
Daneben wird aber noch die andere Tatsache klar, daß die 
Fruchtbarkeit des Beckens von N. und 0. gegen S. und W 
zunimmt und daß die Formen des Untergrundes in derselben 
Richtung schwerer zur Beobachtung gelangen. Man wird viel-
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leicht daraus schließen dürfen, daß die Mächtigkeit des Lößes 
vom Marchtalboden zwischen I,autsch und Horka gegen SW. 
zunimmt. Das wäre für unser Gebiet der Beweis für eine 
jüngst von A. P e n c k vorgetragene und in anderen Gebieten 
der Erde dargetane Ansicht, daß der Schlamm zwischen Schot­
tern Yon Flüssen das Material für die Staubstürme liefert, das 
dann abseits der Talböden abgelagert wird (vgl. N aturwissen­
schaftliche Umschau der "Köthener Chemiker - Zeitung", 
11 .  Jahrg., 1922, S. 28 ff. ). Für unser Gebiet war Haupt­
schlammlieferant der Schotterkegel der March zwischen ihrem 
Eintritt ins Becken und ihrer U mschwenkung gegen S. Nord­
östliche Winde wehten aus diesem Schotterkegel den Schiamir 
heraus und lagerten ihn im SW. ab. Diese Ablagerung setzt 
aber voraus, daß das Trockenklima, das damals gehenseht 
haben muß, nicht absolut niederschlagslos gewesen ist. Nieder­
schläge fester oder flüssiger Form müssen den Staub von 
den Steppengräsern niedergeholt und gebunden haben. Auch 
dazu war im W. unseres Gebietes viel häufiger Gelegenheit 
als im 0. 

Wenn wir heute an einem heißen Sommertage beobachten, 
wie über dem Horizont ein graubrauner Streifen sich vom Blau 
des Himmels darüber deutlich abhebt, wie im W. und NW. 
(sehr selten nur im 0.)  ein Gewitter aufblüht, wie dann, wenn 
die Elemente ihr Tosen eingestellt haben, der Himmel vom 
Scheitelpunkt bis zum Gesichtskreis in ungetrübtem Blau 
prangt, so ist das ein Nachklang jener frühen Zeit, wo der I-'öß 
sich bildete. Doch treibt auch das Schneegewölke des Winters 
Yon W. her über das Hannahochland. 

Die meisten Dorfsiedlungen des Beckenbodens besitzen 
nun eine solche Randlage zwischen Talboden und Lößgebiet. 
Diese Art der Siedlungslage wird verständlich, wenn man sich 
die ältere Wirtschaftsweise vor Augen hält. Schwerpunkt der 
Bauernwirtschaft bei mittlerem und kleinerem Besitz lag da­
mals auf der Viehzucht, die es wirklich war ,  nicht, wie heute 
in vielen Fällen, bloße Viehhaltung. Diese ältere Viehzucht war 
nur zur Zeit des Winters auf Stallfütterung eingerichtet, im 
Sommer wurde das Vieh im Freien geweidet. Die Wiesen 
lagen am Rande des Marchtalbodens, dessen Auwaldungen 
l ieferten das nötige Holz und die Felder lagen auf 'der Löß­
platte. 
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Zu dieser Art von Randlagen gesellt sich eine andere : am 
Fuße des Gesenkes oder des Ha.nnahochlandes. Sie ist ähn­
lich zu verstehen wie die eben beschriebene Randlage an 
den Löß platten. Nur war die Weide für das Vieh diesmal 
der W.ald der Gebirgsabhänge, der auch Streu und Holz 
spendete. 

Anders aufzufassen sind die Randlagen am Fuße des 
Olmützer Hügellandes. Sie werden klar, wenn man sie mit 
der Ortschaftslage auf dem Hügellande vergleicht. Dort 
herrscht Mulden- oder Nestlage vor, es muß also in beiden 
Fällen die Möglichkeit bequemer Trinkwasserversorgung zur 
Erklärung herangezogen werden. 

Die wenigsten Dörfer besit:lt der Marchtalboden selbst. 
Diese knüpfen sich an Mühlen oder an Furten oder an Lehm­
platten zwischen den Schotterflächen. Doch ist gerade der 
Marchtalboden durch die größten Siedlungen ausgezeichnet, 
denn hier ist der Siedlungsraum klein, ganz besonders günstige 
Lagen hatten unter solchen Umständen den �tärksten Anreiz,  
besiedelt zu werden. Diese wuchsen auf Kosten der anderen, 
die klein blieben. Alle die großen Siedlungen haben trotz 
persönlicher Note gemeinsame Züge. Sie sind alle Brücken­
städte. Proßnitz an der Romza, Prerau an der Beczwa, Mäh­
risch-Neustadt liegt an der bequemsten Übergangsstelle über 
die Oskawa, Littau und Olmütz an schmalen Stellen des March­
talbodens. Gemeinsam ist den drei letzteren der Zug des 
Stadtbildes : sie haben mit ihren ragenden Türmen, !hren hohen 
Kirchendächern, ihren wuchtigen Kuppeln etwas Sieghaftes an 
sich, als hätten sie Wasser und Weichland bezwungen. Und 
doch, wie verschieden sind die Bilder im .einzelnen ! Littau und 
Mährisch-N eustadt mit ihrem regelmäßigen Stadtplatz sind 
Schulbeispiele für Kolonistenstädte. Nach allen Windrichtun­
gen laufen die Straßen vom Markt, der älteste Stadtkern um 
ihn verschmilzt allmählich mit neuhinzukommenden Stadt­
teilen, die hauptsächlich der Industrie dienen. 

Ganz anders Olmütz : die Altstadt hebt sich als Oberstadt 
scharf von dem industriellen Olmütz-Ost ab, das tief liegt, 
gleichsam Unterstadt ist. Im W. säumt ein grüner Kranz Yon 
Anlagen die Oberstadt, die einst Festung war. Jene Anlagen 
liegen auf dem früheren Glacis. Iin W. folgt dann auf sie die 
Villenstadt. Der Stadtkern von Olmiitz ist der anziehendste 
Teil der ganzen Siedlung. Er liegt auf einem Felsenhügel, der 
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gegen 0. steil zur March abstürzt, gegen W. allmählich sich 
abdacht, auf allen Seiten aber wird er von Marcharmen um­
schlossen. In der Mitte der W.-0.-Erstreckung des Kernes liegt 
eine Einschnürung und an dieser Stelle scheiden sich zwei 
Teile der Altstadt voneinander. Im 0. dieser Einschnürung 
krönte den Scheitel des Felshügels die landesfürstliche Burg, 
deren Bergfried erhalten ist und den ältesten mährischen Rund­
bau darstellt. Er wird heute als Barbarakapelle benützt. Un­
mittelbar an die landesfürstliche Burg muß sich eine dem 
heiligen Wenzel geweihte Kapelle geschlossen haben. D i e  
ä l t e s t e  K i r c h e  l a g  a b e r  n i c h t  d o r t, s o n d e r n  m e h­
r e r  e h u n d e r t  S c h r i t t e  i m  S. d a v o n, an der Stelle des 
heutigen Oomeniums. Diese älteste Kirche war den SS. Peter 
und Paul geweiht. Der 0. der Altstadt ist später, nach dem 
Bau der Fürstenburg, aus einem Burgflecken (suburbium) er­
wachsen. Im W. dieses ältesten Stadtteiles der Altstadt liegt 
nun ein jüngerer, der bis heute zwei Marktplätze besitzt ; jedem 
dieser Marktplätze entsprach je eine Kirche, dem Niederring 
die St.-Blasius-Kirche, dem Oberring die St.-Mauritz-Kirche. 
Nur die letztere besteht bis heute. Die erstere wurde 1839 abge­
tragen. Um j ede der beiden Kirchen liegt je ein Kirchenplatz, 
der vom betreffenden Stadtplatz durch zwei Häuserfronten 
getrennt ist. 

Bei einem solchen Tatbestand sind drei Möglichkeiten 
gegeben : entweder die Kirchen sind älter als die Stadtplätze 
oder das Umgekehrte ist der Fall oder beide sind gleich alt. 
Welche Hilfsmittel stehen uns zur Beantwortung dieser Fragen 
zu Gebote � Schriftliche Aufzeichnungen, die mündliche Über­
lieferung und - d i e S t e i n e, d i e a u c h r e d e n k ö n n e n. 
Da nun bei -den im Codex diplomaticus }:[oraviae abge­
druckten schriftlichen Aufzeichnungen erst untersucht werden 
muß, was echt, was gefälscht ist, der Verfasser aber diese 
Arbeit nicht leisten will, wird er versuchen, mit den beiden 
anderen Quellen auszukommen. D e n n S t e i n e l ü g e n 
n i c h t. 

August Prokop, der berühmte Wiener Kunsthistoriker, 
hat in seinem Vlerke "Die Markgrafschaft Mähren in kunst­
geschichtlicher Beziehung" (1904) auch die St.-Blasius-Kirche be­
handelt (S. 121 f.n) . Er stellt die Kirche, von der nur noch Abbil­
dungen und der Grundrißplan erhalten sind, zu den Zentral­
bauten. Mähren hat solcher Zentralbauten zweierlei : runde und 



48 Hermann Mikula. 

vieleckige. Zu den letzteren gehörte die Blasiuskirche. Vieleckige 
Zentralbauten sind jünger als runde. Da nun die mährischen 
Rundbauten der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts angehören 
oder noch älter sind, da ferner der heute als Kapelle benützte 
alte Bergfried der Olmützer Fürstenburg, ein Rundbau, 1026 bis 
1055 entstanden ist, gehört unsere Kirche sicherlich noch ins 
12. Jahrhundert oder sie ist älter. Daß diese Kirche bei ihrer 
hohen Lage an der SW.-Ecke des Felshügels von Olmütz und 
wegen ihres gewaltigen Mittelpfeilers vielleicht einst Wehr­
kirche gewesen ist, ist möglich, sogar wahrscheinlich. D a ß 
s i e  a 1 s n e u e  K i r c h e  e r s t  i m  13. J a h r h u n d e r t  e n t­
s t a n d e n i s t, h a 1 t e i c h f ü r g a n z a u s g e s c h l o s s e n . 
Auch muß die Form von 1839, wo die Kirche abgetragen wurde, 
keineswegs auph die ursprüngliche sein. Vieles an dem Grund­
risse spricht für einen oftmaligen Umbau, vor allem die Un­
regelmäßigkeit ihres Vieleckes mit seinen aus- und einspringen­
den Winkeln. 

Auch die gotische St.-Mauritz-Kirche hat Prokop einer 
Besprechung unterzogen (ebenda S. 428 ff.) . Urkundlich wird 
die Kirche erst 1257 �rwähnt. Da erhebt sich sogleich die 
Frage : I s t d i e K i r c h e V 0 n 1257 n 0 c h V 0 r h a n  d e n  � 
M i t  n i c h t  e n. Das war, wie Prokop zeigt, eine kleine Kirche. 
Sie stancl demselben Gewährsmanne zufolge an Stelle des süd­
westlichen Viertels des heutigen Kirchenschiffes. Vorhanden 
war damals 1257 der romanische S.-Turm der Kirche. Wie alt 
ist er � Prokop stellt ihn an das Ende des 12. oder an den Ali­
fang des 13. Jahrhunderts. Das ist reichlich spät. Offenbar 
bezieht sich diese Zeitangabe auf das Ende des Baues ; die un­
teren Teile des Turmes sind nämlich romanisch, die mittleren 
im Übergangsstil gehalten und der oberste Aufbau ist spät­
gotisch. 

Prokop wägt nun S. 260 alle Möglichkeiten ab, welche 
zur Entstehung des S .-Turmes geführt haben könnten. Erstens : 
in der W.-Fassade der St.-Mauritz-Kirche sind die ältesten 
Teile der Stadtbefestigung von Olmütz zu sehen. Zweitens : die 
St.-Mauritz-Kirche ist eine Kirchenfeste gewesen. Auch betont 
Prokop, daß der S.-Turm den Eingang 5 m über dem Boden 
habe, was ihn als Wohnturm kennzeichne. An anderer Stelle 
meint derselbe Forscher, es sei ein Wartturm gewesen. Wägen 
wir noch einmal diese :Möglichkeiten ab ! Fragen wir uns vor 
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allem : W e n n d i e s e r T u r m e i n 'V a c h t t u r m o d e r e i n 
W a rt t u r m  o d e r  e i n  T e i l  d e r  a lt e n St a dt b e f es t i­
g u n g  g e w es e n  is t - w e l c h e s  w a r  f ü r  i h n  d i e  
St i r ns e it e  � Offenbar die W .-Seit e, dort hin s ollte der Turm 
decken. Da ist es nun sehr merkwürdig, daß jener Eingang 
5 m über dem Boden gerade an der W.-Seit e  angebracht ist 
und ein zweit er an der 8 .-Seit e. Die übrigen Flanken des 
Turmes s ind verbaut , so daß nicht mehr zu ents cheiden is t, 
ob auch dort Eingänge best anden haben. Zu ebener Erde hatt e 
der Turm keine Eingänge. Ist es da nicht wahrs cheinlicher 
anzunehmen, dies er Turm s ei der " innerst e Teil, das Reduit 
einer Kirchenburg gewes en �  I c h  k a n n m i r  n i c ht r e c ht 
Y O rs t e l l e n, w a r u m  d e n n  e i n  Vv a c ht t u r m, d e r d a  
d e n  Ü b e r g a n g  ü b e r  F l u ß  o d e r  S u m p f  z u  d e c k e n  
h a t t e, s e i n e n E i n g a n g g e r a d e a n d e r d e m 
F e i n d e  z u g e k e h rt e n S e it e  b e s es s e n  h a b e n  
H o  l l. Am wahrs cheinlichs ten erscheint mir daher anzu­
nehmen, die St .-Mauritz-Kirchenburg habe s ich auf fest em 
Gest ei n  erhoben, während im W davon Sumpf vorhan­
den war. An dies er Kirchenburg hab e man im 1 2. Jahr­
hundert z� bauen begonnen und den Bau am Anfang des 
13. Jahrhunderts beendet .  Dies elbe Frage wie bei der St .-Bla­
sius -Kirche erhebt s ich auch hier : W a r  d i es e  K i r c h e n­
b u r g d i e ä l t e s t e F o r m d e r d e m S t .  M a u r i t z g e­
w e i h t e n K i r c h e, d i e s i c h u n g e f ä h r a n d e r s e l b e n 
St e l l e  e r h o b  � Es ist eine merkwürdige Tats ache, daß die 
Namen Yon Kirchenpat ronen noch dauernder s ind als die St eine 
ihrer Kirchen. Nun gibt es in ganz Böhmen und Mähren, so­

weit ich s ehe, keine K irche mehr, welcher dies er Heilige Pat ron 
wäre, außer - in Krems ier und Olmüt z. Wie gelangt e  als o  
die  V erehrung dies es Heiligen gerade nach Mitt elmähren � Die 
Tradit ion, die Franz Jos ef Schwoy, "Topographie vom Mark­
grafent um Mähren", ·wien 1793, S. 158 des I. Bandes ,  wieder­
gibt ,  berichtet : "Einer alten Hands chrift zufolge war ums 
.Jahr 1015 ein Welt priest er namens Benedikt der erst e Pfarrer 
(labei darauf kam sie als Pfarrkirche an den Abt des damals 
gest ift et en Benedikt inerklost ers Hradis ch, J"ohann." Die Tra­
diti on bringt als o  die Kirche in Zus ammenhang mit einem 
Priest er Benedikt und mit dem Benedikt inerorden. Wir haben 
daher zu ergründen, in welchen Beziehungen der Kirchenpat ron 

:\litt. d. Geogr. Ges. 1926, Bd. 0:1, Heft 1-4. 4 
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St. Mauritz zum Benediktinerorden steht. Dietrich Heinrich 
Kerler zählt in seinem Buche "Die Patronate der Heiligen", 
Ulm 1905, auch die Ortspatronate auf. Sodann ::;tellen wir 
unter Benützung des Kirchenlexikons Yon Wetzer-vYelte, Frei­
burg i. Br. 1893, fest, wie alt in den von Kerler genannten 
Orten die Verehrung des Heiligen ist, scheiden die Orte, in 
denen die Verehrung erst seit dem 13. J aluhundert nachzu­
weisen ist, aus, und machen nun die Beobachtung, daß der 
größte Teil der Ortschaften, die übrig bleiben, in S a c h s e n  
liegt. Die eine Gruppe der s ä c h s i s c h e n  Orte steht im Zu" 
sammenhang mit dem Hause S c h a u m b u r g - H o l s t e i n, die 
andere in Beziehung zu Benediktinerklöstern. Beide Beziehun­
gen aber weisen nach Olmütz. B r u n o a e r  G r o ß e, Graf von 
Schaumburg-Holstein, der Bruder des aus der Weltgeschichte 
bekannten Adolf VI., war 1246 bis 1281 Bischof von Olmütz. 
Er war ehemals Propst Yon Lübeck, Domherr von Magdeburg, 
und unter diesem Schaumburger entstand - die Kollegiats-, 
Stifts- und Pfarrkirche St. Mauritz in - Kremsier. Geht auf 
diesen Bruno vielleicht auch der Bau der Olmützer St.-Mauritz­
Kirche zurück � Kaum ; denn hier bestand seit dem 12. Jahr­
hundert, wie wir oben zeigten, eine Kirchenburg St. Mauritz. 
In Olmütz ist die Verehrung dieses Heiligen um etwa 100 Jahre 
älter- als in Kremsier. Nun hat unsere Landschaft eine noch 
ältere Beziehung zu S ac h s e n  durch den heiligen A d a  1-
b e r  t. D o e r  r i n g, ;,Deutschlands mittelalterliche Kunstdenk­
mäler als Geschi,chtsquellen" 1910, führt aus, wie Otto I. das 
in M a g d  e b u r  g gegründete S t. - M a u  r i t z - S t i f t  mit 
Mönchen aus St: Maximin aus Trier besetzte und wie aus der 
blühenden Klosterschule von Magdeburg der dem Benediktinerc 
orden angehörige heilige Adalbert von Prag hervorging ( vgl. 
auch Bretholz, "Geschichte Böhmens und Mährens", Bd. I ,  
S.  64). Der heilige Adalbert war Gründer des Benediktiner­
klosters Brevnov und eine Tochter dieses Klosters ist nach der 
schönen Stammtafel bei Prokop, S. 115 ,  das Benediktinerkloster 
Hradisch bei Olmütz. Ich halte also für w a h r s c h e i n  1 i c h, 
daß die Verehrung des St. Mauritz am Ende des 11 .  Jahrhun­
derts· mit den Benediktinern zuerst nach Olmütz kam. 

Ich halte die Blasinskirche und die Mauritzkirche für 
älter als die Stadtplätze, die nach Kux, "Unser Oberring", 
. .  Mähr. Tagblatt" vom 24. Dezember 1924, der ersten Hälfte des 



Geogr. Studien im Olmü tzer Becken und an seinen Flanken. 5 l  

1 3 .  Jahrhunderts angehören. Ich meine, daß an der Stelle der 
heutigen inneren Stadt von Olmütz drei Kirchen sich erhobe11. 
Die Kirche SS. Peter und Paul, die Kirche St. Blasius und die 
Kirche S. Mauritz. I n  d e m  A s y l r e c h t e  d i e s e r  K i r­
c h e n  s e h e  i c h  d e n  S i e d l u n g s b i l d n e r  und glaube, 
daß drei Gemeinden um diese drei Kirchen bestanden haben. 
Diese drei Gemeinden hatte sich an den drei Ecken des Fels­
hügels von Olmütz niedergelassen. Daß es dann später, in der 
ersten Hälfte des 13.  Jahrhunderts, zu einer planmäßigen 
Stadterweiterung kani, daß die Kirchen St. Mauritz und 
St. Blasius damals einen Umbau erfahren haben, daß dann die 
Siedlung durch ein Privileg zur Stadt erhoben wurde, ist der 
bekannte Gang der Ereignisse. 

Der Verfasser hat diese Ansicht zuerst in einem Vortrag 
im Olmützer deutschen Volksbildungsverein (am 14. Jänner 
1925) entwickelt. Sie wurde damals von · vielen geringschätzig 
belächelt. Sie mag auch noch zu wenig geformt gewesen sein. 
Auch ist nichts bequemer, als die Welt der Zwecke und Ziele, 
die jetzige Welt, aus der eigenen Brust in die Vergangenheit 
rückstrahlen zu lassen. Dem Verfasser kam die Ansicht beim 
Lesen des berühmten Buches Yon Leo Frobenius, "Erlebte Erd­
teile", Bel. 4 (vordem erschienen unter dem Tit�l "Paideuma") . 
Diesem Buche verdankt er mehr geschichtliche Einsicht als 
vielbändigen Lehrbüchern. Er meint auch, daß die hier auf­
geworfene Frage nach dem Alter der Kirchen mehr die Sache 
eines Gottesgelehrten oder eines Geschichtsforschers sei. Der 
Verfasser ist keineR Yon beiden. Da aber die St.-Mauritz-Kirche 
aus dem sonstigen Bilde des Yieltürmigen Olmütz. hervorsticht, 
wollte er, um das Landschaftsbild auch hier erklärend zu be­
schreiben, sein Scherftein zur Lösung dieser anziehenden Frage 
beitragen. 

0 l m ü t z, Weilmachten 1925 .  

4 *  
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